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Ausländische Investitionen: ein Impuls für die Wirtschaft
Interview mit der stellvertretenden Generaldirektorin für Ausländische Investitionen des MINCEX, Ivonne Vertiz Rolo

Onaliyt Fontlcobi__________________________________

• G Ü N S TIG E B e d ingungen fü r  Inves titionen  von aus länd i­
schem  Kapita l fü r  d ie  w irtscha ftlich -soz ia le  En tw ick lung in 
Kuba bere it z u  s te llen  is t das grund legende  Z ie l des 
neuen G ese tze s  fü r A usländ ische  Investitionen , d a s  seit 
Ju n i 2014 In K ra ft ist.

Das M in is te rium  fü r Außenhande l und A u s lands investi­
tio n e n  (M IN C E X ) s te llte  w ährend  der kü rz lich  abgesch los­
senen In te rna tiona len  M esse vo n  H avanna se inen ak tua ­
lis ierten A ngebo tska ta log  vor, in dem  d ie  bestehenden 
G eschä fts in te ressen  zusam m engefasst und In fo rm atio ­
nen über d ie  vo n  d e r R e g ierung der Inse l besch lossene 
sek to ra le  P o lit ik  gegeben werden.

In  d iesem  S inne  sag te  d ie  ste llve rtre ten de  G enera ld irek­
to rin  fü r A usländ ische  Inves tition  des M IN CEX, Ivonge 
V e rtiz  Rolo. g e g e nübe r G r a n m a ,  d ie A k tua lis ie rung  der 
P ro jekte  finde  im e rsten  Q ua rta l e ines  je den  Jahres  s ta tt 
und nach vo rhe rige r Bestä tigung  durch den M in is te rra t e r­
fo lge  deren  V e rö ffe n tlichu ng  durch d a s  M IN CEX.

.D e r Ka ta log  d e r G eschä ftsm ög lichke iten “ , sagte  sie. 
.m uss  d ie  P rio ritä ten  w idersp iege ln , d ie  w ir  in  Bezug auf 
aus länd ische  K ap ita lan lagen  au fs te llen . D ie  V e rw irk li­
chung d ieses Z ie ls  w ird  w e itgehend  von d e r Fäh igke it un ­
seres U n te rnehm ertum s abhängen , P ro jekte  zu en tw er­
fen , die durch vo rhergehende  techn ische und w irtscha ftli­
che M achbarke itsstud ien  ausre ichend abgesichert s ind .“

W ie s ie  e rk lä rte , s ind se it d e r  A nnahm e des neuen 
R ech tsrahm ens b is  heute  m ehrere  Interessebezeugungen 
e ingegangen, d ie  a u f d ie  B ere iche B ergbau, Ö lförderung. 
S trom erzeugung  a u s  erneuerbaren  E nerg ieque llen  - ins­
besondere  W ind pa rkp ro jek te  und S trom erzeugung  m it 
B iogas - ge rich te t sind, sow ie  a u f d ie  V erw altung von Z u ­
ckerfab riken . d e n  Bau vo n  G o lfp lä tzen  und H o te ls , un ter 
anderem .

W elchen G e sch ä ftsm ö g lich ke ite n  w ird  in n e rh a lb  d e r be­
vo rzug ten  S e kto ren  d ie  g röß te  B edeu tung  be igem essen?

A ls  lebensw ich tig  w ird  d ie  P roduktion  und industrie lle  
Verarbe itung vo n  N ahrungsm itte ln  angesehen, die E n t­
w icklung in d u s tr ie lle r P rodukte  fü r den Export und die E r­
setzung von Im porten in  den Bere ichen der Le ich t- und 
chem ischen Industrie , d e r M eta llu rg ie , E lektron ik , der 
Energ iee rzeugung , insbesondere  a u s  erneuerbaren Q u e l­
len, die E n tw ick lung  d e s  Tourism us, neuer techno log i­
sche r In fras truk tu ren  und die M odernis ierung der beste­
henden.

W elche d e r M oda litä ten  d e r  aus lä n d isch e n  In ves titionen  
(Jo in t V enture , In te rna tio na le  W ir tsch a ftsp a rtn e rsch a fts - 
ve rträ g e  ode r U n te rnehm en  m it ko m p le tt a us länd ischem  
K ap ita l) w e rd e n  g e ge nw ärtig  am  s tä rks te n  ge fö rd e rt?

Insbesondere  w erden d ie  in te rna tiona len  W irtscha fts ­
pa rtne rsch a ften  ge fö rdert, z u r  Absicherung d e r B e te ili­
gung unsere r U n ternehm en an  P ro jekten  von stra teg i­
schem  In teresse, d e s  e ffektiven  Transfe rs neue r Techno­
log ien und d e r E rhöhung d e r Q ualifika tion  d e r kuban i­
schen A rbe itsk rä fte  sow ie  des Um weltschutzes.

D iese  G em e in sch a ftsu n te rn e h m e n , d ie  vom  G ese tz 
durch e ine besondere  S teuerrege lung  s tim ulie rt werden, 
fö rdern  die E n tw ick lung  von W irtscha ftsvorhaben  zu r Be­
fried igung d e r Bedürfn isse  unseres Volkes. D ie E igen ­
schaften e in e s  jeden P ro jekts w e rde n  je doch  aufgrund 
ih re r M erkm a le  d ie  jew e ils  gee ignetste  M oda litä t bestim ­
men.

D ie größ te  A n za h l von U n ternehm en m it aus länd ischen 
Inves titionen  im  Land sind  J o in t Ventures. ge fo lg t vo n  ln- 
le rn a tio n a le n  W irtsch a ftspa rtn e rsch a ftsve rträgen , un te r

Die stellvertretende Generaldirektorin für Ausländische Investition 
des MINCEX, Ivonne Vertiz Rolo, te ilte m it, es seien mehrere 
Interessebezeugungen für die Bereiche Bergbau, Ölförderung, 
Stromerzeugung, die Verwaltung von Zuckerfabriken, den Bau von 
Golfplätzen und Hotels eingegangen

denen  je n e  hervorstechen, in  denen das R is iko  zu r Exp lo ­
ra tion  vo n  E rdöl, E rdgas und M inera len von ausländ i­
schen Investo ren  getragen w ird , sow ie d ie  Hotel-M anage- 
m ent-V erträge.

Es g ib t n eun  U n ternehm en in unserem  Land, die v o ll­
s tänd ig  in  ausländischem  B esitz  sind, u n te r denen jene 
herausragen , die m it den Bereichen Energie, Industrie lle 
In fra s tru k tu r  und B ankw esen  ve rbunde n  s ind. E ines 
davon kam  nach d e r V örabsch iedung des neuen G esetzes 
N r 118/14 in s  Land.

W ie  v ie le  J o in t  V e n tu re s  o d e r U n te rn e h m e n  m it  v o l l ­
s tä n d ig  a u s lä n d is c h e m  K a p ite l g ib t  e s  im  La n d ?
Bis Ju n i 2014  gab es in Kuba 208 U n ternehm en m it a u s ­
länd ische m  K apita l. D er Tourism us is t m it 42  %  a lle r be ­
s tehenden U nternehm en d ie  Branche, in d e r die m eisten 
ausländ ischen  Investo ren be te ilig t s ind . Ihm  fo lg t der 
Energie- und  Bergbausektor m it 13 %  des Gesamtbetrags.

A u s  w e lc h e n  L ä n d e rn  ko m m e n  g e g e n w ä r t ig  d ie  
m e is te n  In v e s tit io n e n ?

B isher kom m en die w ich tigs ten  ausländ ischen Investitio ­
nen a u s  S p an ien , Kanada, Ita lien , Venezuela, Frankre ich 
und G roß britann ien . D ie s tra teg isch w ich tigs ten  Bereiche, 
in  denen  d ie  Investitionen e rfo lg ten, sind: Industrie , E ner­
gie und B e rgbau , Bauwesen, Landw irtschaft, Lebensm it­
te lin d u s trie  und Kom m unikation.

B e z ü g lic h  d e r  In v e s tit io n e n  In  Im m o b ilie n : W as p a s ­
s ie rt ,  w e n n  s ic h  d ie  G e s e lls c h a ft a u f lö s t?  W ird  d a s  E i­
g e n tu m  d a u e rh a ft  e rw o rb e n , w ie  w ird  v o rg e g a n g e n  
u n d  w o  w ird  d ie  V e rfa h re n s w e is e  e r lä u te r t?

Im Immobilienbereich werden Projekte fü r touristische Zwe­
cke gefördert, insbesondere jene, die den Bau und Betrieb 
von G olfplätzen in  Form von Joint Ventures betreffen.

D ie kuban ische  V e rfassung le g t fest, dass S taatsbesitz

n ich t a ls  E igentum  übertragen w erden kann, auß er in A us­
nahm efä llen . in  denen  d ie  Ü bertragung von W irtscha fts ­
ob jek te n  im S inne  d e r En tw ick lung des Landes e rfo lg t und 
d ie  po litischen , sozia len  und w irtscha ftlichen  G rundlagen 
des S taa tes  n ich t bee in träch tig t w erden. E ine vorherige 
G enehm igung durch den M in is te rra t is t e rfo rderlich.

In E rfü llung d iese r Verfassungsbestim m ung werden die 
G rundstücke fü r den Bau d iese r Im m obilien den kuban i­
schen U n ternehm en a ls  deren B e itrag  zum  Kapita l des* 
Jo in t Ven tu res übertragen. D ies e rm öglich t es dem  Jo in t 
Venture  Unternehm en, zu bauen und das E igentum  an 
den G ebäuden zu erw erben, das sie genießen , so  lange 
das R echt auf den G rund und Boden besteht.

Nach A b lau f d ieses Rechts gehen d ie  E igentum srechte 
der Im m ob ilie  au f den E igentüm er des Bodens übe r (den 
S taat). Das A bw ick lungsverfahren d e r Verm ögensw erte 
e ines  J o in t V enture  U nternehm ens ist im G esetzesdekret 
325 .R e g le m e n t des G esetzes der aus länd ischen Investi­
t ionen“  festge legt.

G em äß dem  Z iv ilgesetzbuch kann d a s  R echt auf frem ­
den B o den  für e ine  Z e it b is  zu  99 Jahren gew ährt werden, 
und w e nn  es fü r e inen kürzeren Zeitraum  e rte ilt w ird , kann 
es bis zu  d ieser Ze itspanne ve rlängert werden.

D esg le ichen  kann auch das unbe fris te te  Recht auf den 
Boden fü r den Bau von Häusern oder W ohnungen fü r den 
Tourism us bew illig t werden.

Die K ä u fe r der Im m obilien  in d iesen S iedlungen e rw er­
ben d iese  m it e inem  E ig e n tu m s tite l.

E tw a s , d a s  d ie  k u b a n is c h e n  L ese r in te re s s ie r t :  K ö n ­
nen d ie  n ic h t  la n d w ir ts c h a f t l ic h e n  K o o p e ra tiv e n , d ie  
R e c h ts trä g e r  s in d ,  T e il e in e s  J o in t  V e n tu re  o d e r  e in e r 
a n d e re n  M o d a litä t  d e r a u s lä n d is c h e n  In v e s titio n e n  
s e in ?

A lle  K o opera tiven s in d  R echtsträger und können somit 
Teil vo n  P ro jekten se in , an  denen ausländ ische Investitio ­
nen b e te ilig t s ind . In d e r Po litik  d e r aus länd ischen Investi­
t ionen w e rde n  die pgoris ie rten  B ere iche festge legt, d ie  m it 
aus länd ischem  Kapita l en tw icke lt w erden so llen , w obei 
der A ngebo tska ta log  da s  Dokum ent is t, In dem  d iese  P rio ­
ritä ten ve rö ffen tlich t w erden und fü r jene M öglichkeiten 
gew orben w ird  an  denen  sich d ie  Kooperativen beteiligen 
können.

W ie  w e rd e n  d ie  A u s w irk u n g e n  d ie se s  G ese tze s  a u f 
d ie  s o z ia lö k o n o m is c h e  E n tw ic k lu n g  d e s  L a n d e s  be ­
a c h te t?  W u rd e n  d ie s b e z ü g lic h  F in a n z s tu d ie n  e rs te llt?

Die durchgeführten Untersuchungen belegen, dass die 
W achstum sraten des Bruttoinlandsprodukts (BIP) Kubas mo­
derat ode r niedrig waren und unter dem  Durchschnitt der Re­
gion lagen. Um  diese Tendenz umzukehren und eine nach­
haltige Entw icklung unserer W irtschaft zu erzielen, müssen 
die W achstum sraten des BIP bei 5-7  %  liegen; m it Akkumula- 
tions- und Investitionsraten von 25  bis 30  %.

Es w ird  geschä tzt, dass zu r Überw indung d ieser Lücke 
jäh rliche  Investitionen von durchschn ittlich  e tw a  2 b is  2,5 
M illia rden  D o lla r fließen  m üssen. All d ies erfo rdert d ie  ge­
m einsam e A nstrengung und die P e rfektion ierung d e r M e­
chan ism en, d ie  m it der U n terriehm ensführung in  V erb in ­
dung stehen.

In d iesem  Sinne m uss das ausländische Kap ita l zur 
R entab ilitä tsste ige rung  und z j r  Verringerung d e r R isiken 
d e r Inves titionen  be itragen. G le ichze itig  m uss es andere 
in d ire k te  positive E ffekte h insich tlich  d e r e inhe im ischen 
Industrie  m it s ich  bringen , indem  es P roduktio riske tten  in 
a lle  R ich tungen en tw icke lt. D esw eiteren m uss es fü r das 
En tstehen neue r A rbe itsp lä tze  und fü r  d ie  lo ka le  Entw ick­
lung g e n u tz t w erden. •
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Ic h  k e h r e  n a c h  S ie r r a  L e o n e  z u r ü c k  u n d  

b e e n d e  d a s ,  w a s  ic h  b e g o n n e n  h a b e

Lisandra Farinas Acosta__________________________________
Foto: Juvena! Balän

• DER A rz t F ä lix  B ä ez  S a rrfa , M itg lie d  d e r In te rn a tio n a ­
le n  B rigade  „H e n ry  R e eve “ , d e r s ich  be i se in e m  E insa tz  
in S ie rra  Leone  m it dem  E b o la -V irus  in fiz ie rt ha tte , is t 
nach  Kuba  zu rü ckg e ke h rt, n a chd em  e r  au fg ru n d  d e r po ­
s itive n  E n tw ick lu ng  se ines  G e su n d h e itszu s ta n d s  aus 
dem  K ranken haus e n tla sse n  w o rde n  war.

„ ic h  b in  froh , zu ü ck  in Kuba  zu  se in ", sagte Bäez Sar- 
r ia  a u f dem  W eg z u  e inem  In te rv ie w  m it d e r Presse. 
D a be i w u rd e  e r  von s e in e r E h e fra u , se in e m  Sohn  und 
Dr. Jo rg e  Perez, dem  D ire k to r d e s  In s titu ts  fü r  T ro p e n ­
m ed iz in  Pedro  K o u ri (IP K ) beg le ite t, d e r auch  w ährend  
se ines  A u fe n th a lte s  in G en f be i ihm  war.

Dr. B äez w u rd e  a u f dem  T erm ina l 3 d e s  In te rn a tio n a le n  
F lugha fens  Josä  M a rt i vom  G e su n d h e itsm in is te r R ober­
to  M ora les  O jada  em p fa n g e n .

B äez S a rrfa  w ü rd ig te  d ie  U n te rs tü tzun g , d ie  e r von s e i­
nen C om paneros, K o lle g e n  in  S ie rra  Leone, d e r R e g ie ­
rung des Land es u n d  dem  e n g lische n  H o sp ita l Kerry 
Town e rh ie lt, das „m ir  d ie  e rs te  m e d iz in isch e  H ilfe  z u ­
kom m en lie ß , d ie  D ia g n o se  e rs te llte  und das vom  k lin i­
schen  S tan d p u n k t a u s  s e h r rad ika le  M aß nahm en e rg riff, 
dank denen  s ich  m e in  Z u s ta n d  ve rb e sse rte “ .

D er 43 jä h rig e  A rz t, e in  F a ch a rz t fü r  Innere  M ediz in , 
d a n k te  auch  d e r W e ltg e su n d h e itso rg a n isa tio n  fü r  ih re

Dr. Fälix Bäez Sarrfa ist inzwischen nach Sierra Leone 
zurückgekehrt

F ü rso rge  und d e r R e g ierung d e r S ch w e iz , d ie  s ich  f re i­
w illig  b e re ite rk lä r t ha tte , ihm  e in e  sp e z ie lle  m e d iz in i­
sche  B e hand lung  z u te il w e rde n  zu  la ssen , sow ie  der 
K an ton a len  U n ive rs itä tsk lin ik  in  G enf, „w o ich  w u n d e r­
b a r ve rso rg t w u rd e “ .

„ Ich  habe , g e n a u  w ie  m e ine K o lle gen , d e r R evo lu tion  
g e g e nübe r e in e  s e h r g roß e  V e rp flich tu ng . W ir  a lle  m üs­
se n  he il und gesun d  nach  Kuba  zu rückkeh ren . A b e r ich 
habe auch  e in e  V e rp flich tu ng  g e g e nübe r m e ine n  Com - 
p ahe ros  in  S ie rra  Leon e , d e r R e vo lu tion  und d e r Parte i. 
Ich ke h re  n a ch  S ie rra  Leone  zu rück  und beende das, 
w a s ich  bego nnen  habe “ , sag te  er.

D ie  le tz ten  A n a lyse n , d ie  a u f e ine r dopp e lten  K o n tro lle  
beruh ten , bew iesen , dass d e r P a tien t von d e r K rankhe it

g e h e ilt  w u rd e  und das K ranken haus ve rlasse n  kann , in ­
fo rm ie rte  d ie  K lin ik  und d a s  S ta a tlich e  B ü ro  fü r Ö ffen tli­
ch e  G e su n d h e it in  e inem  Kom m un ique , das von den lo ­
ka len M ed ie n  in G en f v e rb re ite t wurde.

Das K u ban isch e  G esundhe itsm in is te rium  w iederho lte  
in e in e r M itte ilu n g  se inen  D ank g e g e nübe r d e r W e ltg e ­
su n d h e itso rg a n isa tio n , den R eg ie rungen  S ie rra  Leones 
und d e r S ch w e iz , dem  P e rsona l d e s  G esundhe itsw e ­
se n s  der be id e n  Länder, d ie  ihn behande lten , dem  d ip lo ­
m atischen  P e rsona l K u bas in G enf, sow ie  gege nüber 
den M illio n e n  F rauen und M ännern , d ie  in n e rh a lb  und 
a u ß e rh a lb  K u b a s  ih re  S o lid a ritä t ausdrück ten  und ihm 
e in e  sch n e lle  G enesung  w ünschten.

Sow ohl in K u b a  w ie  auch  in d e r üb rig en  W e lt s ind un ­
zä h lige  U n te rs tü tzu n g sb e ku n d u n g e n  fü r  Fä lix  und seine 
Fam ilie  e in g e g a n g e n , d ie  d ie  w ich tigs ten  W ebse iten  
Kubas und so z ia le  N e tze w ie  T w itte r o d e r F acebook 
ü be rschw em m t habe n . •

zu stärken und treten m it unserer Familie über 
E-mail oder Facebook in Verbindung.

Is t der Schutzanzug le ich t zu  handhaben? 
Um ihn anzulegen, benötigt man die Hilfe 

eines anderen Kollegen, der den Namen des 
Trägers auf den Rücken und die Brust 
schreibt, dam it w ir identifiziert werden können. 
W as am meisten stört, is t der Schweiß, den 
der Schutzanzug hervorruft, bis der Körper 
sich daran gewöhnt und das Unwohlsein 
nachlässt. Er besteht aus mehreren Elemen­
ten: ein undurchlässiger Overall mit Kapuze, 
Stiefel, zwei oder drei Paar Handschuhe (je 
nach Modell), Schutzbrillen oder -schirme, 
spezielle Atemmasken, die Mund und Nase 
bedecken und eine Schürze. Jedes Mal, wenn 
du etwas von diesem Zubehör.ablegst, bist du 
verpflichtet, d ir d ie Hände zü waschen. Es gibt 
einen Bewegungsablauf, den wir „Tanz des 
Lebens" genannt haben, mit dem  wir den 
Overall von den Schultern streifen, ohne ihn 
zu berühren. Jeder Schritt ist genau festgelegt. 
Das Wichtige dabei ist, keinen Millimeter des 
Körpers ungeschützt zu lassen, um jeglichen 
Kontakt m it dem Virus zu vermeiden. Als letz­
tes duschen w ir uns mit heißem Wasser und 
ziehen Schlafanzüge an, um auf den nächsten 
Arbeitszyklus zu warten.

W as ha lten  d ie  anderen M itarbe ite r im  Ge­
sundhe itsbere ich , d ie  d o rt arbe iten , von 
den  Kubanern?

Die Arbeitsteam s verschiedener Länder 
haben die Eingliederung von kubanischem 
Fachpersonal erbeten und wenn man fragt, 
warum, wiederholt sich die Antwort: wegen 
ihres hohen wissenschaftlichen Niveaus, ihrer 
Kraft und ihrer Überzeugung. Sie sprechen 
von uns grundsätzlich in Begriffen wie Mut, 
Solidarität, Uneigennützigkeit und Altruismus. 
Das erfüllt uns mit Stolz.

E ine s chw ie rige  M iss ion  ...
Es ist e ine nie dagewesene medizinische 

Mission. Ich w ar in Pakistan, Haiti und Vene­
zuela, aber so etwas habe ich noch nicht ge­
sehen. Viele Menschen verlassen sich auf 
uns und es besteht ein hohes Risiko. Es wer­
den sechs harte Monate werden, aber sie 
werden zu bewältigen sein. W ir müssen uns 
schützen und den Kollegen, der einen Kran­
ken behandelt. Die Angst ist unser Verbünde­
ter, weil sie uns im m er begleitet. Wenn wir 
aufhören, Angst zu fühlen, tritt das Vertrauen 
an ihre Stelle und dam it erhöht sich das An­
steckungsrisiko. Also ist es besser, vie l Angst 
zu verspüren und unsere Aufgabe lebendig 
ahzuschließen. •

Zwischen Leben und Tod
•  „DU, ich bin in  der ersten Gruppe, die nach 
S ierra Leone fliegt. Ein bisschen nervös. 
Aber gut. W ir w erden in Kontakt bleiben, 
auch wenn ich we it w eg bin." A m  anderen 
Ende der Leitung stand ’ Q uinones wahr­
scheinlich in e iner Reihe von Ärzten, die ihre 
Familienangehörigen und Freunde anriefen, 
um ihnen diese Nachricht zu überm itteln. 
Sich zu  verabschieden.

„Pass gut auf dich auf, das ist das W ichtigs­
te. Und schreib mir immer.“  Ich versuchte fröh­
lich zu klingen, zuversichtlich. A ls ich auflegte, 
stellte ich ihn m ir vor, geschützt durch einen 
weißen „Raumfahreranzug“ , in  einem fremden 
Land und von Tod umgeben. Dieses Bild be­
gleitete mich während d e r letzten Wochen, bis 
ich Post von ihm erhielt, in der e r m ir versicher­
te, dass es ihm gut gehe und m ir in kleinen 
Botschaften seine Erlebnisse erzählte. Ich bat 
ihn darum, diese mit andern teilen zu  dürfen.

W ie w a r d ie  Reise?
W ir flogen mit einer IL-96 der C u b a n a  d e  

A v i a d ö n .  Der Flug dauerte fast neun Stunden, 
ohne Zwischenlandung. W ir hatten das ganze 
Gepäck in der Kabine gelagert, weil man uns 
bei der Ankunft, um nicht das Risiko einer 
Kontaminierung des Flugzeugs einzugehen, 
nicht erlauben würden, den Frachtraum zu  öff­
nen. Während des Flugs schliefen einige, an­
dere unterhielten sich m it Kollegen oder lasen 
die Dokumente, die uns in  Havanna ausge­
händigt worden waren. Aber je tzt waren wir 
nicht mehr in einem Konferenzsaal. Von die­
sem Augenblick an würde alles wirklich sein, 
ohne Lehrer und ohne Versuchsmodelle.

H a ttest du  A n g s t be i d e r A n kun ft?
A n g s t... Ich weiß nicht. Ich glaube eine Mi­

schung von Freude und  Trauer, weil ich vieles 
in Kuba gelassen hatte, das m ir vie l bedeutet. 
Aber ich fühlte mich bereit, diese Aufgabe an­
zugehen. Angehörige des örtlichen Gesund­
heitsministeriums, der kubanischen Medizin­
brigade und der kubanische Botschafter in 
Ghana, der fü r Sierra Leone mit zuständig ist, 
empfingen uns in d e r Flughafenhalle. Dann 
brachten sie uns in v ie r Hotels unter. Ich kam 
zusammen mit anderen 79 Kollegen im Mari- 
am unter, das in Freetown, der Hauptstadt, 
liegt. M ir fiel d ie Vegetation h ier auf, die der in 
Kuba sehr ähnelt und d ie  Freude, m it der uns

die Bewohner jeder Siedlung, an der wir vor­
beifuhren, begrüßten, so  als ob  jem and Wich­
tiges gekommen wäre.

W ie w a r d e r K o n tak t m it den in fiz ie rten  
Patienten?

Sehr schlimm. Das erste Hospital, das von 
der W HO für unsere Arbeit genehmigt wurde, 
w ar das Kerry Town, das mit Unterstützung 
der britischen Regierung und der NGO S a v e  

t h e  C h i l d r e n  gebaut wurde, wo m ehr als 70 
Kubaner arbeiten. Ich werde im Hastings 2 ar­
beiten, dessen G ebäude je tzt eingeweiht 
wurde, aber bis es so  weit war, m ussten wir in 
Krankenhäusern w ie Hastings 1 arbeiten, das 
von Personal aus Sierra Leone versorgt wird. 
Dort hatte ich den ersten Kontakt mit den 
Kranken, eine schockierende Erfahrung, denn 
es w ar so, als ob man dem Tod in  die Augen 
blickte. Ein G las m it Rehydratationssalzen 
ausgeben, das entsprechenden Medikament 
verabreichen oder einfach nur e in  Wort der 
Unterstützung aussprechen, das w a r ermuti­
gend fü r jene Menschen, von denen man 
wusste, dass sie in wenigen Stunden oder 
Tagen sterben würden.

Dort lernte ich auch Caldier kennen, ein drei­
jähriges Mädchen, das ich bei e iner Visite a l­
lein in seinem Bett vorfand. Ihre ganze Familie 
w ar gestorben, trotzdem, so schien es, würde 
die Kleine überleben. Ich dachte n u r an ihre 
Zukunft, denn niemand würde s ie  abholen, 
wenn sie entlassen würde. Ein anderer, der 
m ich beeindruckte, war Jusef, e in  23jähriger 
Straßenhändler. Nach 21 Tagen in  Hastings 1 
fühlte e r sich bereits genesen. A ls w ir  ihm sag­
ten, die Ergebnisse der letzten Laboruntersu­
chung seien negativ gewesen, machte er 
einen Luftsprung. Danach fragte er, w ie e r hel­
fen könnte und gliederte sich in d ie Gruppe der 
Überlebenden ein, die in den Gemeinden auf­
klärerisch wirken oder in den Isolationszentren 
als Dienstleistungspersonal arbeiten.

Is t d ie  vo lks tü m lich e  K u ltu r e in  H indern is 
be im  Kam pf gegen Ebola?

Ja, denn es g ibt Leute, die die Krankheit als 
etwas Vorübergehendes ansehen, das nicht 
tödlich ist. Trotzdem haben die Beerdigungs­
rituale nachgelassen, bei denen der Leich­
nam des Verstorbenen gewaschen und sein 
Schweiß aufgenommen wird, um  sich so,

Der 38 jährige Arzt Jorge Luis Quifiones Aguilar 
ist einer der 165 Kubaner, die Ebola in Sierra 
Leone bekämpfen

nach d e r Auffassung der Leute, die Ideen und 
das W issen des Verstorbenen anzueignen. 
Die Strände sind geschlossen worden, um 
Ansammlungen von Menschen zu verhin­
dern. Es gibt eine große Gesundheitskampa­
gne m it Femsehkanälen, die über Ebola in­
fo rm ieren und es s ind  Plakatwände an 
W egen und Straßen aufgestellt worden, auf 
denen zu lesen ist, w ie man die Ansteckung 
verhindern kann.

W ie s ie h t ein ganz norm a le r Tag fü r  euch 
aus?

W enn wir nicht arbeiten, bleiben w ir im Hotel 
und lernen, aber wenn wir arbeiten müssen, 
stehen wir sehr früh auf: Morgentoilette, Früh­
stück um 6:30 Uhr und dann der Omnibus 
zum  Krankenhaus. W irte ilen  uns in drei Grup­
pen auf (normalerweise ein oder zwei Ärzte 
und drei Krankenpfleger in jeder von ihnen). 
W ir bleiben eine Stunde bei den Patienten 
und dann ruhen w ir uns zwei Stunden aus. 
Der Arbeitsstress zusätzlich zu dem Schutz­
anzug und der persönlichen Schutzausrüs­
tung (PPE) führt schnell zur Erschöpfung. 
Diese Rotation wiederholt sich zweimal pro 
Gruppe. Nach der Rückkehr ins Hotel entledi­
gen w ir uns der Kleidung, die w ir auf dem 
W eg getragen haben, waschen sie und dann 
essen wir. Danach ruhen wir uns aus, machen 
Le'besübunger, um unsere Widerstandskraft
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Ansprache des kubanischen Präsidenten
(1 7 . D e z e m b e r  2 0 1 4 )

Landsleute,

seit m einer W ahl zum Präsidenten 
des Staats- und M inisterrats habe 
ich zu  verschiedenen Anlässen un­
sere Bereitschaft bekundet, m it der 
Regierung der Vereinigten Staaten 
einen auf souveräner G leichheit be­
ruhenden respektvollen Dialog zu 
führen, um wechselseitig die ver­
schiedensten Them en ohne Beein­
trächtigung der nationalen Unab­
hängigkeit und der Selbstbestim ­
m ung unseres Volkes zu behan­
deln.

Diese Position wurde der Regie­
rung der Vereinigten Staaten ge­
genüber sowohl in öffentlicher als 
auch privater Form durch den Com- 
pariero Fidel in verschiedenen Mo­
menten unseres langen Kampfes 
zum  Ausdruck gebracht m it der 
E m pfehlung, d ie  M einungsver­
schiedenheiten z u  diskutieren und 
durch Verhandlungen beizulegen, 
ohne dabei auch nur ein einziges 
unserer Prinzipien aufzugeben.

Das heldenhafte kubanische Volk 
hat im Angesicht großer Gefahren, 
Aggressionen, W id rigke iten  und 
O pfer bewiesen, dass es seinen 
Idealen von Unabhängigkeit und 
sozialer Gerechtigkeit treu ist und 
im m er sein w ird. Eng vereint haben 
wir in  diesen 56  Jahren der Revolu­
tion tiefe Treue gegenüber jenen 
bewahrt, d ie seit dem Beginn unse­
rer U nabhäng igke itskriege, von 
1868 an, in  Verteidigung dieser 
Prinzipien gefallen sind.

Zur Zeit bringen wir, ungeachtet 
der Schwierigkeiten, die Aktualisie­

rung unseres W irtschaftsm odells 
voran, um  einen gedeihlichen und 
nachha ltigen Sozia lism us aufzu­
bauen.

Als Ergebnis eines Dialogs auf 
höchster Ebene, der ein Telefonge­
spräch beinhaltete, das ich gestern 
mit Präsident Barack O bam a führte, 
konnten bei der Behandlung einiger 
Themen, die im Interesse beider 
Nationen liegen, Fortschritte erzielt 
werden.

W ie Fidel im Juni 2001 versprach, 
als e r sagte „S ie werden zurück- 
kehren l", tra fen  heute  G erardo, 
Ramön und Antonio in unserem  Va­
terland ein.

Die unermessliche Freude ihrer 
Familienangehörigen und unseres 
ganzen Volkes, das sich unerm üd­
lich fü r dieses Z ie l eingesetzt hat, 
erfasst nun jene Hunderte von Soli­
daritä tskom itees und -g ru ppen , 
Regierungen, Parlamente, Organi­
sationen, Institutionen und Persön­
lichkeiten, die während dieser 1 6  

Jahre ihre Befreiung gefordert und 
unverzagt Anstrengungen hierzu 
unternom men haben. Ihnen allen 
sprechen w ir unsere tiefste Dank­
barkeit und W ertschätzung aus.

D iese En tscheidung Präsident 
O bam as verd ient den Respekt und 
die Anerkennung unseres Volkes.

Dank und Anerkennung möchte 
ich dom Vatikan aussprechen, ins­
besondere Papst Franziskus, für 
das Engagem ent zur Verbesserung 
der Beziehungen zwischen Kuba 
und den Vereinigten Staaten. Eben­
so  der Regierung Kanadas fü r die 
Schaffung d e r M öglichkeiten zur

D urchführung e ines D ialogs auf 
hoher Ebene zwischen den beiden 
Ländern.

G leichzeitig haben w ir beschlos­
sen, einen Spion kubanischer Her­
kunft, der im Dienst jenes Landes 
gestanden hatte, aus der Haft zu 
entlassen und in die Vereinigten 
Staaten zu schicken.

Außerdem  wurde heute aus hu­
manitären Gründen auch der US- 
Bürger Alan Gross in sein Land zu ­
rückgeführt.

Ebenso haben w ir die W iederauf­
nahme der diplomatischen Bezie­
hungen beschlossen.

Auf unilaterale Weise, so w ie wir 
es in s trikter Einhaltung unseres 
Gesetzessystems handhaben, er­
hielten bestimmte Gefangene Haft­
erleichterungen, bis hin zur Freilas­
sung von Personen, an denen die 
Regierung der Vereinigten Staaten 
Interesse gezeigt hatte.

Das will n icht heißen, dass das 
W ichtigste ge löst sei. D ie W irt­
schafts-, Handels- und Finanzbio-1 
ckade, die unserem  Land enorme 
m enschliche und ökonom ische 
Schäden zufügt, muss enden.

Obwohl die M aßnahmen der Blo­
ckade zum  G esetz gemacht wor­
den sind, kann der Präsident der 
Vereinigten Staaten in Ausübung 
seiner Befugnisse deren Anwen­
dung abwandeln.

W ir schlagen der Regierung der 
Vereinigten Staaten vor, beidersei­
tig M aßnahmen zu ergreifen, um 
das bilaterale Klima zu verbessern 
und die Normalisierung der Bezie­
hungen zwischen unseren Ländern

voranzutreiben, d ie au f dem  Völker­
recht und der Charta der Vereinten 
Nationen beruhen müssen.

Kuba w iederho lt se ine  Bere it­
schaft, in den multilateralen Organi­
sationen, w ie der Organisation der 
Vereinten Nationen, zusam m en zu 
arbeiten.

W ährend w ir anerkennen, dass 
w ir tie fe  Meinungsverschiedenhei­
ten haben, hauptsächlich in den 
Bereichen nationale Souveränität, 
Demokratie, Menschenrechte und 
Außenpolitik, bestätige ich erneut
unseren W illen, a ll d iese Themen 
zu besprechen.

Ich fordere die Regierung der Ver­
einigten Staaten dazu auf, d ie Hin­
dernisse aus dem W eg zu räumen, 
die die Beziehungen zwischen un­

seren Völkern, den Familien und 
den Bürgern beider Länder unter­
binden oder beschränken, insbe­
sondere bezüglich der Reisen, des 
direkten Postverkehrs und der Tele­
kommunikationen.

D ie während der geführten G e­
spräche erreichten Fortschritte be­
weisen, dass es m öglich ist, eine 
Lösung für vie le Probleme zu  fin­
den.

W ie w ir w iederholt ausgedrückt 
haben, müssen w ir d ie Kunst eher­

nen, auf zivilisierte Art - m it unseren 
M einungsverschiedenheiten - zu­
sammen zu leben.

A u f diese wichtigen Themen kom ­
m en w ir später zurück. x

Vielen Dank! •

Die Cuban Five zusammen m it Präsident Raul Castro nach der Ankunft von 
Gerardo Hernändez. Antonio Guerrero und Ramön Labaflino am 17. Dezember. 
Renö Gonzälez und Fernando Gonzälez befanden sich nach vollständiger 
Verbüßung ihrer Strafen bereits in ihrer Heimat

Die Mutter von Tony, gefasst und ruhig,
wie sie es ihrem Sohn versprochen hatte Ramön und seine Frau Elizabeth

Gerardo und Adriana können wieder 
zusammen lachen

Der lang herbeigesehnte Tag ist gekommen
• DIE Freude e rg riff je den  K ubaner an d iesem  17. Dezem ­
ber, als die N achrich t von d e r R ückkehr d e r d re i an tite rro ­
ristischen H e lden  nach 16 Jah ren  unge rech te r H a ft in  US- 
G efängn issen .s ie  erre ichte.

Berührende B ild e r von d e r Ankun ft von G era rdo  H ernän­
dez, Antonio G uerrero  und  Ram ön Labaö ino und ihrem  
Treffen m ild e m  Präs identen Raul C astro, Fam ilienangehö­
rigen und  Nachbarn g ingen durchs  Fernsehen und die 
P resse des Landes.

„W ir sind zu rück  in d e r He im at und ih r könnt fre i über uns 
verfügen“ , sagte  Ram ön zu Raül und G erardo, ebenfa lls 
bew egt, fü g te  hinzu: „Das Wort, das je tz t n ich t fehlen darf, 
is t Danke.“

Dann kam en andere  besonders e rg re ifende  Momente, 
a ls  d ie  D re i ih re  M ütter, E hefrauen . K inde r und andere  
Fam ilien angehö rige  un te r Küssen und Tränen um armten 
und auf ih re  K a m pfgefährten Renä G onzä lez und Fernan ­
do G onzä le z  tra fen . D ie F reude  w iederho lte  s ich , a ls  sie

w e n ig  sp ä te r in  ih ren  W ohnvierte ln  von den Nachbarn 
em pfangen  w urden. „Von d iesem  A ugenb lick haben w ir 
16 Jah re  lang ge träum t“ , r ie f Tony aus, a ls  e r  von seinen 
Land s leu ten  m it überschäu m en der F reude  w illkom m en 
gehe iß en  wurde.

Die beiden anderen in den USA inhaftierten Antiterroristen 
Renä G onzälez und Fernando Gonzälez befanden sich be­
reits in Kuba, nachdem  sie ihre ungerechten Strafen bis zum 
ietzten Tag durchlitten hatten. •
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Raul traf sich im Anschluss an die Parlamentstagung mit den Fünf und ihren Angehörigen

Symbole dör kubanischen Revolution: die Cuban Five, zusammen m it Eliän Gonzälez (2. von rechts), dessen Vater Juan Miguel (links) und Oberst Orlando Cardoso Villavicencio
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Der unerschütterliche Glaube an den 
Sieg, den uns Fidel vermittelt hat, wird 
weiterhin unser ganzes Volk in der 
Verteidigung und Vervollkommnung 
des Werkes seiner Revolution führen
Rede des kubanischen Präsidenten Raül Castro Ruz auf der Abschlusstagung der 4. Ordentlichen Sitzungsperiode 
der 8. Legislatur der Nationalversammlung im Kongresspalast am 20. Dezember 2014, „56. Jahr der Revolution“

Companeras und Companeros:

W ir hatten in den letzten Tagen intensive und bewegende Bera­
tungen.

In diesem Monat Dezember begingen wir erfolgreich den 5. Gip­
fel Caricom-Cuba und am vergangenen Sonntag den 13. Gipfel der 
Bolivarischen Allianz für die Völker Unseres Amerika, zu deren An­
lass wir ihren Urhebern verdiente Ehre zuteil werden ließen: dem 
geliebten bolivarischen Präsidenten Hugo Chävez Frfas und dem 
Kommandanten der kubanischen Revolution, Companero Fidel 
Castro Ruz (Beifall).

Uns begleiten auf dieser Sitzung Gerardo, Ramön und Antonio, 
ein Grund wahren Jubels und wahrer Freude für unser ganzes Volk 
—  auf diese wichtige Angelegenheit werde ich im letzten Teil mei­
ner Rede eingehen. Zugegen sind desweiteren die Companeros 
Fernando und Renö und die Angehärigen der Fünf Helden, sowie 
der junge Eliän Gonzälez, sein Vater Juan Miguel und Oberst Or­
lando Cardoso Vlllavcendo. Held der Republik Kuba, der mehr als 
zehn Jahre lang in Somalia einer strengen Gefängnisstrafe unter­
worfen war.

Wie es auf den Sitzungen unseres Parlaments üblich ist, kommt 
mir die Aufgabe zu, einen Überblick über die Leistungen der Wirt­
schaft im zu Ende gehenden Jahr und über den Plan und den 
Haushalt für 2015 zu geben, Angelegenheiten, über die von den 
Abgeordneten in  den zehn Kommissionen tiefgreifend diskutiert 
worden ist und in  der gestrigen Vollversammlung ebenso.

Der Analyse dieser Punkte wurde darüber hinaus das Neunte 
Plenum des Zentralkomitees der Partei gewidmet, das am vergan­
genen Sonntag stattfand. Aus diesem Grund werde ich mich nur 
kurz auf diese Themen beziehen.

Es wurde erklärt, dass das Bruttoinlandprodukt, bekannt als BIP, 
ein Wachstum von 1,3 % aufwies, geringer als das ursprünglich ge­
plante, was durch die ungenügenden Leistungen im ersten Halb­
jahr beeinflusst war, als wir uns erheblichen finanziellen Beschrän­
kungen ausgesetzt sahen, die auf die Nichterfüllung von Auslands- 
einnahmen, ungünstige Klimabedingungen und innere Unzuläng­
lichkeiten im wirtschaftlichen Management zurückzuführen sind. 
Tatsächlich konnte in der zweiten Hälfte des Jahres diese Tendenz 
in bescheidenem Maße umgekehrt werden und es wurde ein hö­
heres Ergebnis erzielt.

Der Plan des kommenden Jahres konsolidiert und stärkt die Aus­
richtung auf ein solideres Wachstum der kubanischen Wirtschaft, 
das auf der Potenzierung der inneren Effektivitätsreserven, der Be­
lebung der produktiven Bereiche, insbesondere der Fertigungsin­
dustrie, der effektiveren Auslastung der Energieträger und größe­
ren Investitionen in Infrastrukturen und der materiellen Produktion 
basiert, wobei unserer Bevölkerung gleichzeitig die Soziateistun- 
gen wie das Gesundheitswesen und die Bildung erhalten blefcen.

Für das Jahr 2015 ist ein Wachstum des BIP um mehr als 4 % 
vorgesehen, ein erreichbares Ziel, da mit genügend Vorlauf eine 
bessere finanzielle Absicherung als bei Beginn des Jahres 2014 
vorliegt. Dies soll aber ganz und gar nicht heißen, es sei eine leich­
te Aufgabe.

W ir werden uns weiterhin mit den Auswirkungen der  globalen 
Wirtschaftskrise und der US-amerikanischen Blockade auseinan­
dersetzen müssen, die weiteibestehen und unleugbare Hindernis­
se für die Entwicklung unserer Wirtschaft mit sich bringen.

Gleichzeitig werden wir die eingegangenen Verpflichtungen in der 
Neuordnung der Schulden gegenüber unseren wichtigsten Gläubi­
gem strikt erfüllen und so zur schrittweisen Wiedererlangung der in­
ternationalen Glaubwürdigkeit der kubanischen Wirtschaft beitra­
gen.

Am gestrigen Nachmittag nahm die Nationalversammlung das 
Gesetz des Haushaltsplans des Staates für das Jahr 2015 an, das 
ein Defizit von 6,2 % des BIP vorsieht, was unter den gegenwärti­
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gen Bedingungen als akzeptabel betrachtet worden ist. Neue Steu­
ern kommen hinzu und in Übereinstimmung mit der schrittweisen 
Anwendung des Steuergesetzes wird die Steuerlast des Untemeh- 
menssystems reduziert.

Gleichzeitig sind verschiedene Maßnahmen getroffen worden, 
um die Steueraufsicht bei Disziplinlosigkeit und Steuerhinterzie­
hung durch juristische und natürfche Personen zu verstärken.

Man sollte in dieser Angelegenheit jedoch nicht nur jene bestra­
fen, die ihren Verpflichtungen nicht nachkommen, da Straflosigkeit 
bedeuten würde, zur Übertretung der gültigen Rechtsnormen zu er­
mutigen. W ir sind der Meinung, dass es darüber hinaus notwendig 
ist, bei den Institutionen, Betrieben, Kooperativen und Selbstständi­
gen eine Kultur der Einhaltung der Steuervorschriften zu fördern, 
damit verstanden wird, dass die Steuern die Hauptformel für die 
Umverteilung des Nationaleinkommens im Interesse aller Bürger 
sind.

Andererseits ist der Prozess der Umsetzung der auf dem 6. Par­
teitag beschlossenen Leitlinien der Wirtschafts- und Sozialpolitik 
der Partei und der Revolution weiter voran geschritten. Wie berich­
tet worden ist, befinden wir uns in einer qualitativ höheren Phase in 
dieser Angelegenheit, in der höchst komplizierte Aufgaben behan­
delt werden, deren Lösung sich auf alle Facetten des Lebens des 
Landes auswirken werde.

Ich beziehe mich in erster L in *  auf den Prozess der Währungs­
vereinigung, bei der in der zweien Hälfte des laufenden Jahres in 
konzeptueller Hinsicht sofede Fortschritte erzielt worden sind und er­
reicht wurde, ein umfassendes Maßnahmeprogramm zu entwer­
fen, um Beeinträchtigungen der Wirtschaft und der Bevölkerung zu 
vermeiden.

Die Entscheidung, in aen Devisengeschäften den Verkauf In CUP 
einzufuhren. was skcn stufenweise immer weiter ausweiten wird, ist 
von den Bürgern begrüßt worden.

Dies ist e ine günstige Gelegenheit, um zwei Konzepte zu ratifizie­
ren, die wir nicht außer Betracht lassen sollten.

Das erste ist, dass die Währungsvereinigung keine universelle 
oder sofortige Lösung aller Probleme ist, die unsere Wirtschaft be­
treffen.

Diese wichtige Entscheidung sollte durch eine Kombination ma­
kroökonomischer Maßnahmen ergänzt werden, die mittels Instru­

menten zur Absicherung des Gleichgewichts der nationalen Finan­
zen die Wähmngsordnung des Landes weiterbringen. Dies wird 
entscheidend dazu beitragen, das Funktionieren der Wirtschaft zu 
verbessern und die Schaffung eines aufstrebenden und nachhalti­
gen Sozialismus in Kuba zu ermöglichen.

Das zweite und nicht weniger wichtige Konzept besteht darin, 
dass die Sicherheit der Bankguthaben in Fremdwährungen, Kuba­
nischen Konvertibten Peso (CUC) und Kubanischen Peso (CUP) 
sowie das Bargeld in den Händen der Bevölkerung und von natio­
nalen und ausländischen juristischen Personen gewährleistet wird.

W ir wissen, dass mit guten und nicht sehr guten Absichten inner­
halb und außerhalb des Landes auch weiterhin Kriterien über das 
Tempo des Prozesses der Aktualisierung unseres Wirtschaftsmo­
dells geäußert werden.

Es gab aus dem Ausland auch offene Aufforderungen, die Priva­
tisierung zu beschleunigen, einschließlich der wichtigsten Produkti­
ons- und Dienstteistungsbereiche, was dem Einziehen der Fahnen 
des Sozialismus in Kuba gleichkäme. Letztere haben sich anschei­
nend nicht die Mühe gemacht, die Leitlinien zu lesen, in denen 
deutlich zum Ausdruck gebracht wird, ich zitiere: „Das Wirtschafts­
system, das in unserem Land herrscht, wird weiterhin auf dem so­
zialistischen Eigentum des ganzen VJkes an den grundlegenden 
Produktionsmitteln basieren, wobei das sozialistische Prinzip 'jeder 
nach seinen Fähigkeiten, jedem nach seiner Leistung' gelten soll.' 

Ende des Zitats.
W ir werden die Vereinbarungen des 6. Parteitags der Kommunis­

tischen Partei Kubas auch weiterhin mit Verantwortungsgefühl und 
Entschlossenheit verwirklichen, in dem Tempo, das wir hier souve­
rän bestimmen, ohne dabei die Einheit der Kubaner zu riskieren, 
ohne jemanden sich selbst zu überlassen, ohne Schocktherapien 
anzuwenden und ohne jemals die Ideale der sozialen Gerechtigkeit 
dieser Revolution der einfachen Menschen, von den einfachen 
Menschen und für die einfachen Menschen aufzugeben.

Im nächsten Jahr werden wir mit den vorbereitenden Tätigkeiten 
für die Abhaltung des 7. Parteitags im April 2016 beginnen. Vor 
dem Parteitag wird eine breite und demokratische Debatte mit der 
kommunistischen Mitgliederschaft und dem ganze Volk über den 
Stand der Umsetzung der Leitlinien durchgeführt werden.

Eng verbunden mit der Aktualisierung des Wirtschaftsmodells ist 
der Prozess der schrittweisen, ich wiederhole, schrittweisen Dezen­
tralisierung, der Übertragung von Zuständigkeiten von den Ministe­
rien auf das Untemehmenssystem. Das ist nicht etwas, was über 
Nacht geschehen kann, wenn wir Erfolg haben wollen. Es ist eine 
angemessene Zeit erforderlich, um, wie wir es tun, die Kader auf 
allen Ebenen vorzubereiten und zu schulen, die archaische Menta­
lität zu modifizieren und alte Gewohnheiten abzuschaffen sowie 
den Rechtsrahmen und genaue Verfahren auszuarbeiten und um 
zusetzen, die es den einen und den anderen ermöglichen zu kon 
trollteren, dass die Entscheidungen ordnungsgemäß durchgesetz! 
Fehler rechtzeitig behoben und damit unnötige Rückschläge ver­
hindert werden

Für eine größere Autonomie des sozialistischen Staatsbetrieb' 
wurde, neben anderen Maßnahmen, dessen Geseüschaftszweck 
erweitert und te x to is is f , der staatliche Auftrag definiert und es wur­
den Befugnisse für Oie Vennarictung der Überschussproduktion ge­
währt.

Ebenso wurde die Beseitigung administrativer Beschränkungen 
bei der Zahlung leistungsabhängiger Löhne angewiesen.

Diese Umgestaltungen sollen schrittweise, ohne Hast, mit Ord­
nung, Disziplin und Anforderungen umgesetzt werden. 
Das gerechte Streben nach höheren Löhnen ist eine sehr sensible 
Angelegenheit, bei der uns keine Fehler unterlaufen und wir uns 
nicht vom Wunsch oder von der Improvisation leiten lassen dürfen.

W ir freuen uns, dass die Gehälter jener Erwerbstätigen schrittwei­
se erhöbt werden, die in den Bereichen mit den effizientesten Er-
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gebnissen beschäftigt sind, welche Gewinne von besonderer wirt­
schaftlicher und sozialer Bedeutung erbringen.

Es muss jedoch klar sein, dass man keinen Reichtum verteilen 
kann, zu dessen Schaffung wir nicht fähig gewesen sind. Dies zu 
tun, würde schwerwiegende Folgen für die Volkswirtschaft und alle 
Bürger mit sich bringen. Geld in  Umlauf zu bringen ohne einen ent­
sprechenden Anstieg des Angebots an Gütern und Dienstleistun­
gen würde zur Inflation führen, ein Phänomen, das neben vielen 
anderen schädlichen Auswirkungen die Kaufkraft der Löhne und 
Renten verringern und zuerst die Ärmsten treffen würde. Und das 
können wir nicht zulassen.

Im ersten »Jahr der Umsetzung der neuen Lohnpolitik hat es in 
nicht wenigen Betrieben eine Verletzung der Rate der prozentualen 
Gehaltsaufwendungen pro Peso Bnrttomehrwertschöpfung gege­
ben, mit anderen Worten, es sind höhere Löhne ohne die entspre­
chende produktive Deckung ausgezahlt worden. Ich habe wieder­
holt darauf hingewiesen, dass dies als eine ernste, sehr ernste Dis­
ziplinlosigkeit zu betrachten ist und durch die Verwaltungsleiter und 
auch die Gewerkschaftsorganisationen konsequent bekämpft wer­
den muss. Es ist für niemanden ein Geheimnis, dass in unserem 
Gesellschaftssystem die Gewerkschaften die Rechte der Erwerbs­
tätigen verteidigen und um  dies effektiv zu erreichen, müssen sie 
die Ersten dabei sein, nicht nur die Interessen einer bestimmten 
Gruppe von Beschäftigten zu vertreten, sondern die Interessen der 
gesamten Arbeiterklasse, welche im Wesentlichen die gleichen wie 
die der ganzen Nation sind.

Wir dürfen keinen Raum zur Herausbildung und Stärkung von 
Selbstsucht und Gier bei unseren Erwerbstätigen lassen. Wir alle 
wollen und brauchen höhere Einkommen, aber zuerst müssen wir 
Vermögen schaffen, um  es dann gemäß dem Beitrag des einzel­
nen zu verteilen.

Natürlich gibt es viele andere Angelegenheiten im Zusammen­
hang mit der Aktualisierung des Wirtschaftsmodells, die ich nicht er­
wähnt habe. In mehreren von ihnen hat es Abweichungen gege­
ben, die wir verpflichtet sind, rechtzeitig zu berichtigen, um Rück­
schritte zu vermeiden, aber dafür müssen wir sehr ernsthaft und 
verantwortungsbewusst vorgehen. Niemand auf der Welt kann das 
herausragende internationale Auftreten Kubas im zu Ende gehen­
den Jahr abstreiten. D ie Herausforderung, die vor uns Kubanern 
steht, ist groß: Die Wirtschaft muss auf die Höhe der politischen An­
erkennung erhoben werden, die diese Weine Karibikinsel dank der 
Revolution, des Heldenmuts und der Standhaftigkeit unseres Vol­
kes errungen hat. Die Wirtschaft ist die wichtigste ungelöste Aufga­
be, und wir haben die Pflicht, sie endgültig auf den Weg der nach­
haltigen und unumkehrbaren EntwicWung des Sozialismus in Kuba 
zu bringen. .

Wie ich bereits am Anfang sagte, empfinden die Abgeordneten 
und das gesamte Volk große Ergriffenheit und Freude darüber, Ge- 
rardo, Ramön, Antonio, Fernando und Rene wieder bei uns, in un­
serem Vaterland, zu haben und so das Versprechen, das der Corrv 
pahero Fidel vor 13 Jahren gegeben hat, WirWichkeit geworden ist 
Das außerordentliche Beispiel der Fünf an Standhaftigkeit, Opfer­
bereitschaft und Würde erfüllt die Nation mit Stolz, die unermüdlich 
für ihre Befreiung kämpfte u rd  sie jetzt als wahre Helden empfängt 
(Beifall).

Ich möchte hier noch einmal meine tiefe und aufrichtige Dankbar­
keit gegenüber allen Solidaritätsbewegungen und -komitees aus­
sprechen, die für deren Freiheit gekämpft haben, und den zahlrei­
chen Regierungen, Parlamenten, Organisationen, Institutionen und 
Persönlichkeiten, die ihren wertvollen Beitrag dazu geleistet haben.

Das kubanische Volk begrüßt dankbar diese gerechte Entschei­
dung des Präsidenten der Vereinigten Staaten Barack Obama. Mit 
ihr wurde ein Hindernis in den Beziehungen zwischen unseren Län­
dern beseitigt.

Die ganze Welt hat positiv auf die Ankündigungen reagiert, die am 
letzten Mittwoch gemacht wurden, und ihr© Wichtigkeit für die inter­
nationalen Beziehungen und insbesondere hinsichtlich der Bezie­
hungen der Vereinigten Staaten zur Region gewürdigt. Dies führte 
zu zustimmenden Erklärungen von Regierungen, Präsidenten und 
anerkannten Persönlichkeiten, denen wir hierfür unseren Dank 
aussprechen.

Dies w ar das Ergebnis von Gesprächen auf höchster Ebene, die 
in strikter Diskretion geführt wurden und bei denen auf die Mithilfe 
von Papst Franziskus und auf das von der Regierung Kanadas an­
gebotene Entgegenkommen gezählt werden konnte.

Dieses Resultat ist außerdem dank der tiefgreifenden Verände­
rungen möglich geworden, die in Lateinamerika und der Karibik 
stattgefunden haben und deren Regierungen und Völker sich einig 
sind in der Forderung nach einer neuen Politik der Vereinigten 
Staaten Kuba gegenüber.

W ir begrüßen die Ankündigung des Präsidenten Obama, ein 
neues Kapitel in den Beziehungen zwischen beiden Ländern zu er­
öffnen und die bedeutsamsten Veränderungen der Politik der Ver­
einigten Staaten in den letzten 50 Jahren einzuleiten.

Gleichermaßen erkennen wir die von ihm ausgesprochene Be­
reitschaft an, mit dem Kongress eine Debatte über die Aufhebung 
der Blockade zu führen, sowie seinen Wunsch, eine bessere Zu­
kunft für beide Völker, unsere Hemisphäre und die Welt zu errei­
chen.

Wir teilen die Vorstellung, dass sich mit der Wiederaufnahme der 
diplomatischen Beziehungen zwischen den Vereinigten Staaten 
und Kuba eine neue Etappe eröffnen kann; diese müssen auf den 
Konventionen über Diplomatische und Konsularische Beziehungen 
beruhen, die das Verhalten der Diplomatischen und Konsulari­
schen Missionen und ihrer Beamten regeln.

W ir gehen zu den Treffen auf hoher Ebene zwischen beiden Län­
dern mit einem konstruktiven Geist, getragen von Respekt und Ge­
genseitigkeit, und dem  Willen, bei der Normalisierung der bilatera­
len Beziehungen voranzukommen.

Wie ich am 17. Dezember sagte, ist ein wichtiger Schritt gemacht 
worden, aber das Wesentliche harrt noch einer Lösung, nämlich die 
Beendigung der Wirtschafts-, Handels- und Finanzblockade gegen 
Kuba, die in den letzten Jahren, besonders was den Bereich der Fi­
nanztransaktionen angeht, noch verschärft worden ist, indem gi­
gantische, unrechtmäßige Strafen gegen Banken verschiedener 
Länder verhängt wurden.

Unser Volk muss verstehen, dass unter den angekündigten Um­
ständen dies ein langer und schwieriger Weg sein wird, der weiter­
hin die internationale Mobilisierung und die der US-amerikanischen 
Gesellschaft erforderlich macht, um die Aufhebung der Blockade zu 
erreichen.

Aus allen Daten geht hervor, dass die Mehrheit der US-Bürger 
und eine noch breitere Mehrheit der kubanischen Emigration sich 
für eine Normalisierung der bilateralen Beziehungen ausspricht. Im 
Kongress der Vereinigen Staaten, der die Blockademaßnahmen in 
Gesetze verwandelte, wächst die Opposition zu dieser Politik eben­
falls.

W ir hoffen, dass der Präsident der vereinigten Staaten entschlos­
sen die Vorrechte anwendet, die ihm die Exekutive ermöglicht, um 
die Blockadebestimmungen in den Aspekten, die nicht der Zustim­
mung des Kongresses bedürfen, substantiell zu verändern.

W ir werden gleichzeitig die Reichweite und die Anwendungsform 
der von Präsident Obama angekündigten positiven exekutiven 
Maßnahmen studieren.

Seine Anweisung, die ungerechtfertigte Aufnahme Kubas in die 
Internationale Liste der Staaten, die den Terrorismus fördern, über­
prüfen zu lassen, ist ermutigend. Die Fakten beweisen, dass Kuba 
vielfach Opfer terroristischer Angriffe war, deren Verantwortliche 
heute noch straffrei sind und die, wie wir alle wissen, uns Tausen­
de von Toten und Verstümmelten gekostet haben.

Den vorgeschobenen Gründen dafür fehlt jegliche Grundlage, wie 
die ganze Welt weiß. Als falsches Argument dienen sie nur politi­
schen Interessen, um die Verschärfung der Blockade zu rechtferti­
gen, besonders im Finanzbereich.

Von Kuba aus ist noch nie ein terroristischer Akt gegen Personen, 
Interessen oder irgendein Gebiet der Vereinigten Staaten organi­
siert, geplant oder ausgeführt worden, noch werden wir dies jemals 
zulassen. Jedes Mal, wenn wir von terroristischen Plänen gegen 
die Vereinigen Staaten erfuhren, benachrichtigten wir sofort deren 
Regierung, der wir schon seit Jahren einen Kooperationsvertrag auf 
diesem Gebiet vorgeschlagen haben.

Wir waren immer zu einem respektvollen Dialog auf der Grundla­
ge der Gleichheit bereit, um die verschiedensten Themen unter 
dem Prinzip der Gegenseitigkeit zu behandeln, ohne dass ein 
Schatten auf unsere nationale Unabhängigkeit und Selbstbestim­
mung fällt und, wie Fidel es ausdrückte, ohne auch nur eines unse­
rer Prinzipien aufzugeben.

Ich wiederhole, dass es nur ausgehend von gegenseitigem Res­
pekt möglich ist, voranzukommen. Dies impliziert die Beachtung 
der Völkerrechtsnormen und der Charta der Vereinten Nationen. 
Dazu gehören die souveräne Gleichheit der Staaten, die Gleichheit 
der Rechte und die freie Bestimmung der Völker, die Regelung in­
ternationaler Kontroversen mit friedlichen Mitteln, sich der Andro­
hung oder der Benutzung von Gewalt gegen die tenitoriale Integri­
tät oder die Unabhängigkeit jeglicher Staaten zu enthalten und die 
Verpflichtung zur Nicht-Einmischung in die Angelegenheiten, die 
der internen Rechtssprechung unterliegen, was jede Form der Ein­
mischung oder Drohung, die auf politische, ökonomische und kul­
turelle Bereiche eines Staates gerichtet ist, beinhaltet, die eine Ver­
letzung des Völkerrechts darstellt.

In Übereinstimmung mit der Proklamation Lateinamerikas und 
der Karibik als Region des Friedens, die von den Staats- und Re­
gierungschefs während des CELAC-Gipfels am  vergangenen 
29. Januar in Havanna unterzeichnet wurde, hat jeder Staat das 
unveräußerliche Recht, sein politisches, ökonomisches, soziales 
und kulturelles System ohne irgendeine Form der Einmischung 
eines anderen Staates zu wählen, was ein Völkerrechtsprinzip 
darstellt. Dieses Dokument wurde von allen Staats- und Regie­
rungschefs dieses Kontinents unterzeichnet, mit Ausnahme der 
Vereinigten Staaten und Kanadas, die nicht dazu eingeladen 
worden waren.

Zwischen den Regierungen der Vereinigten Staaten und-Kuba 
bestehen tiefgreifende Meinungsverschiedenheiten, wozu unter 
anderem die unterschiedlichen Auffassungen bezüglich der Aus­
übung der nationalen Souveränität, der Demokratie, der politischen 
Modelle und der internationalen Beziehungen gehören.

W ir wiederholen d ie  Bereitschaft, einen respektvollen wechsel­
seitigen Dialog über unsere Diskrepanzen zu führen. W ir haben 
feste Überzeugungen und viele Besorgnisse über das, was in 
den Vereinigten Staaten in Sachen Demokratie und Menschen­
rechte vor sich geht, und wir sind bereit, auf den erwähnten 
Grundlagen über jedes Thema zu sprechen, über alles, worüber 
sie zu sprechen wünschen, über uns, aber auch über die Verei­
nigten Staaten.

Es kann nicht der Anspruch erhoben werden, dass Kuba für eine 
Verbesserung der Beziehungen zu den Vereinigten Staaten die 
Ideen aufgibt, für die es mehr als ein Jahrhundert gekämpft hat, für 
die sein Volk so viel Blut vergossen hat und die größten Risiken ein­
gegangen ist.

Es ist wichtig zu verstehen, dass Kuba ein souveräner Staat ist.

dessen Vofo in freier Volksabstimmung über die Annahme der Ver­
fassung sich für seinen sozialistischen Weg und sein sozialistisches 
politisches, ökonomisches und soziales System entschieden hat 
(Beifall).

So, wie wir niemals beabsichtigt haben, die Vereinigten Staaten 
sollten ihr politisches System ändern, fordern wir Respekt vor dem 
unsrigen (Beifall).

Ausgehend von der Achtung der Gesetze und der verfassungs­
mäßigen Ordnung beider Seiten müssen beide Regierungen ge­
genseitige Maßnahmen ergreifen, um Geschehnissen, die die Fort­
schritte in den bilateralen Beziehungen beeinträchtigen könnten, 
vorzubeugen und diese zu verhindern.

W ir kennen die boshafte Kritik, der Präsident Obama wegen der 
genannten Ankündigungen ausgesetzt ist, von Seiten der Kräfte, 
die sich einer Normalisierung mit Kuba entgegenstellen, einschließ­
lich Parlamentariern kubanischer Herkunft und Führern konterrevo­
lutionärer Grüppchen, die sich dagegen wehren, die Unterstützung 
zu verlieren, die man ihnen über Jahrzehnte der Konfrontation zwi­
schen unseren Ländern hinweg hat zukommen lassen. Sie werden 
alles Mögliche versuchen, diesen Prozess zu sabotieren und dabei 
auch nicht auf Provokationen jeglicher Art verzichten. W ir unserer­
seits werden eine besonnene, gemäßigte und reflexive, aber feste 
Haltung einnehmen (Beifall).

In Kuba gibt es zahlreiche und verschiedenartige Massen-, Ge­
werkschafts-, Bauern-, Frauen-, Studenten-, Schriftsteller und 
Künstler- und soziale Organisationen, die auch im Staatsrat vertre­
ten sind, sowie Nichtregiemngsorganisationen, von denen viele 
durch Abgeordnete in der Nationalversammlung vertreten sind, die 
es als beleidigend empfänden, wenn man sie mit den Hunderten 
von Individuen verwechseln würde, die Geld, Anweisungen und 
Sauerstoff aus dem Ausland erhalten.

In den multilateralen Organisationen wie der Organisation der 
Vereinten Nationen werden wir mit der Verteidigung des Friedens, 
des Völkerrechts und der gerechten Sache fortfahren, so wie mit 
dem Aufzeigen der Bedrohungen für das Überleben der menschli­
chen Gattung, die durch den Klimawandel und die Arsenale an 
Atomwaffen hervorgerufen werden.

Wir werden weiterhin die Einhaltung der Menschenrechte fördern, 
deren Durchsetzung, einschließlich der wirtschaftlichen, sozialen 
und kulturellen Rechte sowie des Rechts auf Frieden und Entwick­
lung der Völker, von allen Menschen fordern.

Die Kubanische Revolution schuldet den Völkern, Parteien und 
Regierungen, von denen sie unerschütterliche und fortwährende 
Solidarität erhalten hat, tiefen Dank und wird weiterhin ihre Außen­
politik an unverrückbaren Grundlagen der Prinzipientreue orientie­
ren (Beifall).

Symbol hierfür sind die besonderen Beziehungen, die wir mit der 
Bolivarischen Republik Venezuela unterhalten, der wir weiterhin un­
sere Unterstützung angesichts der Versuche zusichem. die recht­
mäßige Regierung, die von dem Companero Präsident Nicoläs 
Maduro Moros angeführt wird, zu destabilisieren und wir weisen 
das Vorhaben zurück, dieses Bruderland mit Sanktionen zu bele­
gen (Beifall).

Wie ich bereits vor einigen Tagen aufgezeigt habe, sind wir dazu be­
reit, mit den Vereinigten Staaten angesichts der Gefahren, die gemein­
same humanitäre und wirksame Reaktionen erfordern, im multi- und 
bilateralen Umfeld zu kooperieren, was nie politisiert werden sollte.

Dies ist der Fafl im Kampf gegen Ebola in Westafrika und bei der 
Vorsorge auf dem amerikanischen Doppelkontinent, wie es auf 
dem Außerordentlichen ALBA-Gipfel. der im Oktober zu diesem 
Thema in Havanna stattfand, proklamiert wurde.

Wie ich auf den kürzlich durchgeführten CARICOM und ALBA 
Gipfeln erklärt habe, danke ich dem Präsidenten Panamas, Juan 
Carlos Varela, für die Einladung zur Teilnahme am 7. Amerikagipfel 
und bestätige, dass ich dabei sein werde, um unsere Position mit 
Aufrichtigkeit und Respekt gegenüber ausnahmslos allen Staats­
und Regierungschefs deutlich zu machen.

Die Teilnahme Kubas ist das Ergebnis des soliden und einmüti­
gen Konsenses Lateinamerikas und der Karibik, die eine neue Epo­
che durchleben und sich innerhalb ihrer Verschiedenheit in der Ge­
meinschaft der Lateinamerikanischen und Karibischen Staaten 
(CELAC), in der Kuba im letzten Jahr den Vorsitz einzunehmen die 
Ehre hatte, vereint haben.

W ir vergessen nicht, dass ALBA mit ihrer von allen Ländern der 
Region unterstützten ständigen Forderung die Aufhebung jener 
alten und verwerflichen Sanktionen gegen Kuba erreicht hat, die 
1962 durch die Organisation Amerikanischer Staaten verhängt 
worden waren. Dies geschah in Honduras, wo kaum einen Monat 
später der Präsident besagten Landes, der Compafiero Zelaya, 
durch einen Staatsstreich gestürzt wurde.

Companeras und Companeros,
in wenigen Tagen werden wir den Beginn eines neuen Jahres 

und den 56. Jahrestag des Sieges der Revolution feiern und vor 
zwei Tagen, am  18. Dezember, war das Wiedertreffen mit Fidel in 
Cinco Palmas de Vicana in der Sierra Maestra 58 Jahre her, (Bei­
fall), im Herzen der Sierra Maestra, sowie sein historischer Ausruf, 
als e r erfuhr, dass man über sieben Gewehre für die Wiederaufnah­
me des Kampfes verfüge: Jetzt werden wir mit Sicherheit den Krieg 
gewinnen! (Beifall).

Der unerschütterliche Glaube an den Sieg, den uns Fidel vermit­
telt hat, wird weiterhin unser ganzes Volk in der Verteidigung und 
Vervollkommnung des Werkes seiner Revolution führen.

Ein glückliches Neues Jahr!
W ir begrüßen das 57. Jahr der Kubanischen Revolution!
Vielen Dank (Ovationen;.
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Unter dem Himmel, über der W elt...
Warum das 62. Stadtviertelkonzert von Silvio so völlig anders wurde als die 61 vor rhm

Die siegreichen Fünl genossen das 62. Konzert der Tournee von Silvio Rodrlguez durch die Stadtviertel

U lrich Fausten________________________________ ___________
Fotos: Y a n d e r Z a m o ra

• DER A u ftr itt  is t  fü r  18 U h r a n b e ra u m t u n d  u m  16 U hr 
30  s in d  e rs t w e n ig e  D u tze n d  M e n sch e n  an d e r  A b sp e r­
rung  v e rsa m m e lt. D ie F re ilu ftb ü h n e  is t  h in te r  dem  g rö ß ­
te n  B a u w e rk  d e s  C e rro  e rrich te t w o rd e n , dem  u ltra m a ­
rin b la u e n  B a se b a ll-S ta d io n  L a tin o a m e rica n o , in  dem  
d a s  Team  d e r „ In d u s tr ia le s “  zu  H a use  is t. D e r  w e it lä u fi­
ge  P a rkp la tzb e re ich  g ib t R aum  fü r  e in ig e  ta u se n d  Z u ­
schaue r. O ffe n b a r is t d a s  E re ig n is  d e u tlic h  g rö ß e r a n ­
g e leg t a ls  d ie  K o n z e ite , d ie  S ilv io , d e r g ro ß e  S ilv io  
R o d rlg u e z , d e r  g e n ia le  „S tre e tw o rke r“  K u bas, fü r  ge ­
w ö h n lich  in d e n  B a rrios  d e r w e n ig e r vo m  S ch icksa l Be­
g ü n s tig te n  g ib t.

E ine ha lbe  S tu n d e  sp ä te r  la u fe n  d ie  e rs te n  P rom ine n ­
te n  d u rch s  B ild .  T a lla  G o n zä le z  vo n  „C u b a v is io n “ . W il­
liam  P a rra  vo n  „Te leS U R ", d e r  v e rw irr t  z u rü ckg rin s t, a ls  
w ir  ihm  zü g rin se n , d ie  w ir  ih n  d o ch  n u r  a u s  dem  F e rn ­
seh e n  kenne n . E in  p a a r h u n d e rt m ögen  w ir  in zw isch en  
se in . D e r P u b liku m szu w a ch s  v e r lä u ft n u n  m e rk lich  h e k ­
tisch e r. V ie le  L e u te  haben  M o b ilte le fo n e  am  O hr. Dass 
d ie  F ün f zum  K o n ze rt kom m e n  w e rde n , is t zu n ä ch s t 
G e rü ch t, w ird  d a n n  G ew isshe it.

Renä und F e rn a n d o  s in d  d ie  e rs te n , d ie  a u fta uchen . 
S ie  s tra h le n  G e la s s e n h e it a u s , b e w egen  s ic h  ro u tin ie rt, 
s in d  in zw isch e n  w ie d e r  e in s  m it dem  ve rtra u te n  U m fe ld , 
dem  s ie  s o  la n g e  zw a n g sw e ise  e n tw ö h n t w a ren . A ls 
A n to n io , R a m ta  und zu m  S ch lu ss  G e ra rd o  a u f d e r S ze ­
ne rie  e rs c h e in e n , is t d e r B e ifa ll se ltsa m  ve rh a lte n , a ls  
m üsste n  s ich  d ie  A n w e se n d e n  e rs t da ra n  gew öhnen , 
d ie  v ö llig  u n e rw a rte t a u s  d e n  U S A  Z u rü ckg e ke h rte n  
d re id im e n s io n a l zu  se h e n , h a tte  m an s ie  d o ch  16 Ja h re  
la n g  n u r d e r  Lä n g e  und B re ite  nach  g e ka n n t und an ­
so n s te n  v ö llig  f la c h  -  in Form  vo n  F o tos  o d e r Z e ich n u n ­
gen au f F lu g b lä tte rn , P o s te rn , T ra n sp a re n te n , B ild s c h ir ­
m en. J e tz t s te ll t  m an  zu  s e in e r  Ü b e rraschun g  fe s t,  dass 
s ie  a u s  F le isch  u n d  B lu t s in d , k le in e r o d e r g rö ß e r a ls  
e rw a rte t, u n d  g a n z  a n d e re  S tim m en  h a b e n , a ls  m an 
im m er g e d a c h t ha tte . S o  v ie le  Ja h re  h a t m an Kubas 
H e lden  h e rb e ig e se h n t und nun , da  s ie  e n d lich  da  sind, 
sch e in t d ie  F re u d e  d e r  M e n sch e n  v o n  e in e r S pur 
S ch w e lle n a n g s t beh inde rt.

N ich t fü r  la n g e ! Es s in d  d ie  F ü n f -  und u n te r  ih nen  in s ­
b eson de re  d ie  D re i -  d ie  d a fü r  so rgen . Ih re  F rö h lich ke it 
is t u n g e h e m m t. S ie  w irk e n  g e ra d e z u  a u sg e la sse n . 
S tänd ig  bekom m en  s ie  vo n  irg e n d w e lch e n  Leu ten  w ild ­
fre m d e  K le in k in d e r in d e n  A rm  g e d rü ck t -  fü r  F o toshoo - 
t in g s . U nd s ie  fin d e n  es he rrlich .

Das K o n ze rt b e g in n t m it n u r w e n ig  V e rspä tung . D av id  
T orrens , de r, a n d e rs  a ls  v o r  15 J a h re n  be i d e r  P rem io  
Lucas  G a la  im  T ea tro  A m ärica , n ich t m eh r d e n  D u rch ­
g e kn a llte n  m im e n  m uss, is t d a s  V o rp rog ram m . D e r A p ­
p laus  is t f re u n d lic h , a b e r a lle  w a rte n  nun a u f S ilv io .

E tw a e in e  D re iv ie rte ls tu n d e  sp ä te r ist es sow eit.
D ie  F ü n f und ih re  A n g e h ö rig e n  -  E h e frauen , K inder, 

M ü tte r  -  s itz e n  n a tü rlich  in  d e r e rs ten  R e ihe . Schräg 
lin k s  vo n  ih nen , u n te r d e r B ü hne , zehn  b is  z w ö lf F o to ­
g ra fe n , d ie  ih re  k lo b ig e n  T e leob jek tive  w ie  d ie  K ano ­
n e n p h a la n x  e in e r  G a le o n e  a u f s ie  g e r ic h te t habe n , um 
auch  ja  k e in e  B e w egun g , ke in M iene nsp ie l zu  ve rp a s ­
sen. D ie O b je k te  d e r B e g ie rd e  nehm en d iese  B e la g e ­

rung  ü b e rh a u p t n ich t w ahr. S ie  s in d  a b so rb ie rt im e ig e ­
nen N u k le u s  d e r W ahrnehm ung . B e sse r gesag t, in 
m e h re re n . A d ria n a  P e rez  le u ch te t vo n  in nen . T ränen- 
ü b e rs trö m t la chend . D ie G lü ckse lig ke it, d ie  s ie  im  A u ­
g e n b lic k  em p finde t, ü b e rs te ig t M enschenm aß . Ih r M ann 
G e ra rd o  -  d e r zw e im a l L e b e n s lä n g lich e  -  w irk t vö llig  
au f d a s  B ü h nengesch ehen  fo ku ss ie rt, a ls  m ü ss te  e r  an 
d ie se m  e inen  A b end  a lle s  n a ch h o le n , w a s ihm  an Ku l-

Duo des Augenblicks: Antonio Guerrero und Vicente Feliü singen „RegresareAngehörige der Fünf, erejntfar» von den Liedern von Silvio Rodrlguez
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Adriana P6rez und Gerardo Hernändez, berührt vom Lied „E l dulce abismo

tu r  ve rw e h rt w u rde . A n to n io  s in g t a lle  L ie d te x te  bege is ­
te rt m it, w ä h re n d  s e in e  M utter, d e re n  H and  e r hä lt, vö l­
lig  in s ich  g e ke h rt ne b e n  ihm  s itz t, je n e  M irtha , die 
la nge  Z e it  vo n  a lle n  ih re r  S ö hne  b e ra u b te n  M ü tte rn  ih r 
S ch icksa l am  sch w e rs te n  a u fzu n e h m e n  sch ien , e in  E in ­
druck, d e r e rs t in d e n  le tz te n  J a h re n  sch w a n d . V ö llig  
h a rm on isch  in s ich  ru h e n d  R ene  und O lga . G a n z  an ­
ders  ih re  ä lte re  T o ch te r Irm a , d ie  e b e n fa lls  m its ing t, 
a b e r dabe i b e in a h e  z o rn ig  w irk t. S ie  h a tte  schon  bei 
ih rem  b e m e rke n sw e rte n  A u ft r it t  a u f dem  Forum  des 
K o llo qu ium s zu r B e fre iu n g  d e r  F ü n f im  O k to b e r in H a ­
van n a  den E in d ru ck  e rw e c k t, a ls  s e i s ie . d e re n  V a te r zu 
je n e r  Z e it  schon  e in e  W e ile  zu rü c k  in  Kuba  w ar. m it  der 
A u fa rb e itu n g  d e s  V e rg a n g e n e n  n o ch  la n g e  n ich t fe rtig . 
A u ffä llig , w ie  b e i m an ch e n  h is to r is ch e n  T exten  das Pu­
b liku m  d ie  V e rb in d u n g  m it u n se re n  fü n f H e lden  h e r­
s te llt,  zum  B e isp ie l b e i „E l M ayo r", dem  L ie d  übe r Igna- 
c io  A g ra m o n te , den F re ih e its k ä m p fe r a u s  C am agüey 
vo n  vo r h u n d e rt J a h re n . B e i „E l d u lce  a b ism o “ , w o  es 
h e iß t „S te ll d ir  vor, ic h  w ä re  in e inem  a n d e re n  L and  als 
e in  a n d e re r M ensch  m it e inem  a n d e re n  N a m e n “  ist d e r 
B e zug  b e so n d e rs  a u g e n fä llig . A u ch  d ie se s  L ied w u rde 
ke inesw eg s  fü r  d ie  F ü n f g e sch rie b e n . Es e n ts ta n d  v ie l 
früh e r. D och  g ib t es Ju b e l u n d  B e ifa ll a llen tha lben , 
w enn  so lche  T e x ts te lle n  kom m en.

Tony sp r in g t p lö tz lic h  sp o n ta n  au f und lä u ft in R ic h ­
tu n g  B ühne. D ort d re h t e r s ich  u m  u n d  m ach t F o to s  von 
d e r e n trü ck te n  M e n sch e n m e n g e . E in  p a a r S ekunden  
lang h ä n g t F e u ch tig ke it in d e r  L u ft. M an  m e in t, w inz ig e  
T rö p fch e n  w a h rzu n e h m e n . S o llte  es w irk lic h  j e t z t  an ­
fa n g e n  zu  regnen?  D ie  B e fü rch tu n g  z ie h t vo rü b e r. Es 
b le ib t trocke n .

„ .. .  u n te r  dem  H im m e l, ü b e r d e r W e lt“  is t e in e  R e fra in ­
z e ile  a u s  „M a rip o sa s “ . e inem  v o n  S ilv io s  sch ö n s te n  L ie ­
d e rn , das auch  a u f d ie se m  K o n z e rt n ic h t fe h le n  darf, 
u n d  w ä h re n d  ich  d ie  W o rte  „d e b a jo  d e l c ie lo , enc im a 
de l m undo “  h a lb la u t m its in g e , ko m m t m ir d ie  E rk e n n t­
n is , w ie  nahe  an p e rfe k t s ie  d ie  S tim m ung von u n s  a llen  
b e sch re ib e n : S ilv io  R o d rfg u e z  o p e n  a ir  an  d ie se m  m il­
d e n  A b end  w ä re  a lle in  schon  G ru n d  genug  zu  fe ie rn , 
a b e r d ie  F ün f s in d  h ie r, n u r w e n ig e  M e te r e n tfe rn t. S ie  
s in d  ko m p le tt und fe ie rn  m it u n s . H a ben  u n se re  Füße 
ü b e rh a u p t noch  B o d e n b e rü h ru n g  o d e r schw eben  w ir 
schon?

W ir m ü sse n  u n s e r in z w is c h e n  e in ig e  ta u se n d  se in  und 
w e r g e n a u e r h in sch a u t, b lic k t, v ie lle ic h t ein w en ig  ü b e r­
rasch t. a b e r m it g ro ß e r  G e n u g tu u n g , in  v ie le , v ie le  
j u n g e  G es ich te r. A ls  d ie  F ün f a u f d ie  B ü hne  s te ig e n  -  
z irka  e in e  ha lbe  S tu n d e  v o r  E n d e  d e s  u n ve rg e ss lich e n  
K o n ze rts  - ,  g e h t n a tü r lic h  zu n ä ch s t m al n ich ts  m ehr. 
G e ra rd o  g re ift zu m  M ik ro p h o n , e rz ä h lt von den s c h lim ­
m en 17 M on a te n  d e r  E in z e lh a ft. D am als se i S ilv io s  b e ­
rü h m te s  „E l n e c io “  z u r  tro tz ig e n  H ym ne ih re s  W id e r­
s ta n d e s  ge w o rd e n  („Ic h  s te rb e , w ie  ich  g e le b t habe"). 
S ie  s in gen  d a s  L ied g e m e in sa m  m it S ilv io , gem e insam  
m it den M e n sch e n m a sse n  v o r  ih nen . Je d e r d e r Fünf 
m e lde t s ich  zu  W ort, re m e n is z ie rt ü b e r d ie  Z e it d e r  Ha ft. 
E ine F reund in  m ach t im  K o p f e in e  in te re ssa n te  S ta tis tik  
a u f: S ie  z ä h lt m it, w ie  o ft  je d e r  E inze lne  vo n  ih n e n  das 
W ort „Im p e riu m “  in  d e n  M und n im m t. D ie A u sb e u te  ist 
so  hoch , a ls  w o llte  s ie  a lle n  z u r  M a h n u n g  d ie n e n , d ie  im 
E n thus iasm us  des M o m e n ts  vo rsch n e ll g la u b e n , dass 
d ie  „A m e rika n e r“  nun unsere  F reunde  s ind .

„L a  e ra  e s tä  p a rie n d o  un  c o ra z ö n “ , S ilv io s  le g endä re r 
Song  zum  T o d e  C h e  G u e va ra s , w a r  e in  w e ite re s

S ch lü sse llie d  d e r F ün f z u r  A u fre ch te rh a ltu n g  d e r ge ­
m e insa m en  H o ffn u n g  in e in e r  Z e it, da  so g a r d ie  v ie len  
S o lid a ritä ts g ru p p e n  m anchm a l G e fa h r lie fen , d e r  H o ff­
n u n g s lo s ig ke it a n h e im  zu  fa lle n . A u ch  „L a  e ra “  w ird  na ­
tü rlich  zusam m en  m it  a lle n  gesungen .

W ä hrend  d ie  F ü n f a u f d e r B ü hne  s in d , fä ll t  in s  A uge , 
d a ss  A n to n io  G u e rre ro  n ic h t vo n  S ilv io s  S e ite  w e ich t. 
E r fü h lt  s ich  dem  g ro ß e n  „C a n ta u to r“  s e e le n ve rw a n d t, 
h a t e r  doch  s e lb e r  im G e fä n g n is  z a h lre ic h e  G ed ich te  
g e sch rie b e n , von de n e n  e in ig e  v e rto n t w u rd e n . „R eg re - 
s a rä “  („Ich  w e rd e  z u rü ckke h re n ") is t w o h l d a s  b e ka n n ­
te s te  u n te r  ih nen . T on y s in g t es gem e insam  m it V icen- 
te  F e liü .

D ie  m e is te n  n a m h a fte n  L ie d e rm a ch e r K u bas haben 
e in  „g e s e tz te s " le tz te s  S tück, e in  L ied , das m it so lcher 
V e rlä s s lic h k e it a m  Ende  e in e s  K o nze rtes  s te h t, a ls  sei 
d ies  s o  in  S te in  g e m e iß e lt. Ab e inem  g e w isse n  Punkt 
e n tz ie h t s ich  d a s  R itua l d e r K o n tro lle  des K ünstle rs . 
D a s P ub likum  fo rc ie rt es e in ! B e i S ilv io  is t d ies  s e it v ie ­
le n  J a h re n  „O ja lä “ . E ig e n tlich  e in  L ied , d a s  s ich  in  s e i­
n e r K o m p le x itä t g a r  n ich t rech t zum  M its inge n  e igne t. 
A b e r da rum  geh t es: um s M its inge n . Tausende  von 
K e h len  la ssen  es in den N a ch th im m e l von H avanna  
a u fs te ig e n , a ls  s e i es e ine neue H ym ne. „O ja lä “  he iß t 
„h o ffe n tlic h ". D a be i hat s ich  doch  un se r a lle r  H o ffnung  
nach  so  v ie le n  J a h re n  e n d lich  e rfü llt .  • Das Volk feierte seine Helden bei dem Konzert

• GEM A ist da. Es bedurfte  nur d ie ­
se r W orte und die Freude vertau­
sendfachte sich durch Botschaften 
in  den sozialen N e tzen. Kom m en­
taren in  W ebseiten und  Anrufen, 
um d ie  gute N achricht Fam ilienan­
gehörigen und Freunden m itzute i­
len. G enauere E rklärungen waren 
nicht nötig, denn fü r  a lle  Kubaner 
und die unzäh ligen solidarischen 
M änner und Frauen in d e r W elt ist 
der Nam e m ehr a ls  bekann t. Das 
M ädchen is t geboren, d a s  über die 
Entfernung und die Z e it h inweg so 
sehr von G era rdo Hernändez und 
Adriana Pärez herbe igesehn t w or­
den war.

D ie Nachricht verbre ite te  sich in 
W indeseile : Um 8:30 U h r des 6. 
Januar 2015 im 57. J a h r der Revo­
lution w u rde in H a vanna Gema 
H ernändez Perez geboren , Toch­
te r von G era rdo Hernändez Nor- 
de lo  und A driana Pärez O ’Connor,

Die lang Ersehnte
der Frau, d ie  länger a ls  Penelope 
au f den  Helden des Vaterlandes 
u n d  ih res  Lebe ns w a rte te . So 
stand es au f der W ebseite von C u -  

b a d e b a t e ,  auch wenn schon vor­
her übe r die sozia len  N e tze erste 
E inze lhe iten  d ieses  E re ign isses 
verbre ite t wurden. Es war, a ls  ob 
w ir  e in e  F am ilien ange legenhe it 
besprächen oder, w ie  es in einem 
Kom m entar auf d e r G r a n m a - W eb­
seite hieß, a ls  ob  w ir uns a lle als 
G roßväter und G roßm ütter, Onkel 
und Tanten, B rüder und Schwes­
te rn  fühlten.

G em a kam  durch Kaiserschnitt 
auf die W elt und w og fast 3 ,5 kg. 
D ie Journalistin  Arleen Rodrfguez 
Derivet, d ie übe r Telefon m it G e ­
rardo und A driana sprach, e rzäh l­
te , dass n u r wenige Stunden nach 
dem  chirurg ischen E ingriff d ie  M ut­
te r sich glücklich angehört habe. 
A u ch  w e nn  ih re  S tim m e noch

etw as heiser gewesen sei, habe 
s ie  sanft, aber bestim m t erklärt, 
es gehe  ih r „gut, gut“ .

D er Papa  w ird, nach seinem  Be­
finden befragt, w ie fo lg t z itiert: 
„Ü b e rg lü ck lich , vö llig  aufgeregt! 
Ich hätte  m ir so ein G lücksgefühl 
n ich t vorste llen  können." E r sagte 
außerdem , dass es am  Tag der 
G eburt ke ine Besuche gegeben 
habe, dam it Adriana sich ausruhen 
konnte , aber e r versprach Bilder 
se iner Kleinen.

D ie sehnsüch tig  erw arte ten 
Fotos ze igen  das von diesem  Paar 
em pfundene G lück, das von Tau­
senden übera ll auf der W elt geteilt 
w ird . So geht es aus Botschaften 
hervor, d ie G r a n m a  aus Japan und 
O sttim o r w ie auch aus Ländern 
A frikas  und dem  nicht so w e it ent­
fe rn ten  Late inam erika erreichten. 
Und -  natürlich -  aus Kuba.

Es s in d  Schreiben vo lle r Liebe

und guter W ünsche und auch  vo l- is t, ih ren Traum , w ieder zusam- 
ler Bewunderung für die, denen  es men zu sein und ein Kind zu be- 
gegen a lle W idrigkeiten ge lungen kom m en, zu verw irklichen. •
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Putin: Eine historische Rede
Atilio Borön

• ES gibt Reden, die eine Epoche zusammenfassen. Die, die 
Winston Churchill im März 1946 im Westminster College in Mis­
souri gehalten hat, gehört dazu. Dort machte er den Ausdruck 
„eiserner Vorhang“  populär, um die Politik der Sowjetunion in 
Europa zu charakterisieren. Einigen Historikern zufolge markier­
te  er mit diesem Begriff den Beginn des Karten Krieges. Im April 
1917 verkündete Lenin, aus dem Schweizer Exil kommend, bei 
seiner Ankunft auf dem Finnischen Bahnhof in Sankt Peters­
burg (dem damaligen Petrograd) in einer kurzen Rede, die zur 
Überraschung der begeisterten Zuhörer von den Akkorden der 
Marseillaise begleitet wurde, dass die Menschheit im Begriff sei, 
einer neuen historischen Etappe ins Leben zu verhelfen; eine 
Prognose, die sich im Oktober m it dem Sieg der Russischen 
Revolution bestätigen sollte. In Unserem Amerika gehörte das 
berühmte Plädoyer „D ie Geschichte wird mich freisprechen“ 
dazu, mit dem d e r junge Fidel Castro Ruz sich gegenüber den 
Anschuldigungen des kubanischen Diktators Fulgencio Batista 
wegen seines Angriffs auf die Moncada Kaserne verteidigte.

Dieser Reihe müsste man nun die Rede hinzufügen, die W la­
dimir Putin am 24. Oktober 2014 im Rahmen des 11. Internatio­
nalen Valdai-Treffens gehalten hat, einer Vereinigung von Politi­
kern, Intellektuellen und Regierenden, die einmal im Jahr Zu­
sammenkommen, um über russische Probleme und - bei dieser 
Gelegenheit -  über d ie besorgniserregende Weltlage zu disku­
tieren. Die insgesamt drei Stunden dauernde Rede Putins und 
der sich daraus ergebende breite Meinungsaustausch mit eini­
gen Persönlichkeiten der europäischen Politik, darunter der 
ehemalige französische Premierminister Dominique de Villepin 
und der ehem alige österreichische Bundeskanzler Wolfgang 
Schuessel, sow ie m it hochrangigen Wissenschaftlern w ie dem 
bekannten Keynes-Biographen Robert Skidelsky, wurde von 
den herrschenden Medien wohlweislich ignoriert. Der russische 
Präsident sprach klar und kompromisslos und verzichtete von 
Anfang an auf eine diplomatische Sprache. Mehr noch, am Be­
ginn seiner Rede erinnerte er an einen von ihnen, der gesagt 
hatte: „Die Diplomaten haben Zungen, um nicht die Wahrheit zu 
sagen", und dass er, Putin, dort sei, um seiner Meinung offen 
und deutlich Ausdruck zu  verleihen, um sie, w ie es danach auch 
geschah, m it denen seiner scharfzüngigen Gesprächspartner 
zu konfrontieren, an die e r ebenfalls einige Fragen richtete. 
Diese Rede wu rde ignoriert, weil darin eine realistische Diagno­
se bar jeglichen Euphemismus gestellt wurde, um den offen­
sichtlich unaufhaltsamen Niedergang der Weltordnung und den 
Grad der Verantwortung, den die Hauptakteure des Systems 
daran haben, anzuklagen. Weil darüber nicht gesprochen wer­
den soll und d ie  Welt ja  bekanntermaßen in den Vereinigten 
Staaten einen vertrauenswürdigen und effizienten Führer hat, 
verdienen solche Reden nichts anderes, a ls  totgeschwiegen zu 
werden. Ein kurzer Kommentar darüber in der N e w  Y o r k  T i m e s  

am folgenden Tag, in  dem einige skandalös subjektiv ausge­
wählte Passagen besonders hervorgehoben wurden. Ein paar 
weitere Zeilen ähnlicher Machart in der W a s h i n g t o n  P o s t ,  das 
war alles. Das Echo dieser Rede w ar auch in Lateinamerika, wo 
die Presse in allen ihren Varianten stark von US-lnteressen be­
stimmt wird, nicht wahrzunehmen. Im Gegensatz dazu hat jede 
Rede des Herrn im Weißen Haus, in der versichert wird, dass 
sein Land eine „außerordentliche“ und „unverzichtbare" Nation 
sei und in der Führungspersönlichkeiten und Regierungen, die 
nicht vor dem Befehl der Vereinigten Staaten auf die Knie 
gehen, verleumdet werden, m ehr Glück und wird von allen Me­
dien der „freien Welt“  weit verbreitet.

W as sagte Putin in seinem Beitrag? Es ist unmöglich, seine 
Rede und die Antworten auf die Fragen der Teilnehmer auf we­
nigen Seiten zu  besprechen. Aber wir werden im Folgenden, 
um einen Anreiz fü r die Lektüre dieses Dokuments zu liefern, ei­
nige seiner Thesen zusammenfassen. E rstens: Er machte 
ohne Umschweife deutlich, dass das internationale System eine 
tiefe Krise durchschreitet und im Gegensatz zu  den selbstgefäl­
ligen Darstellungen im  Westen, die die Herausforderungen die­
ser Zeit verharmlosen, die kollektive Sicherheit in großer Gefahr 
ist und die Welt sich auf ein globales Chaos zubewegt. Politi­
sche Oppositionelle, die im Keller der Partei der Regionen von 
Neonazi-Horden, die sich der Regierung der Ukraine bemäch­
tigt haben, bei lebendigem Leibe verbrannt wurden, der Ab­
schuss eines Flugzeuges der M a l a y s i a  A i r l i n e s  durch die ukrai­
nische Luftwaffe und der Islamische Staat, der Gefangene ent­
hauptet und deren Köpfe durch das Internet schwenkt, sind nur 
einige der anomalen Symptome dessen, was nach Meinung 
des US-lntemationalisten Richard N. Hass der Zerfall des inter­
nationalen Systems ist, und von anderen, die es von einem 
theoretischen und politisch alternativen Blickwinkel betrachten, 
w ie Samir Amin, Immanuel Wallerstein, Chalmers Johnson und 
Pepe Escobar, lieber als das „Imperium des Chaos“  bezeichnet 
wird. Diese bedrohliche Wirklichkeit lässt sich nicht durch schö­
ne Reden und Propagandatricks ve: Schleiern, zu denen sich

RIA NiVJSTI

Der russische Staatschef bei seiner Rede während des 
11. In te rna tiona len  Valdai-Treffens

Washington und seine Verbündeten so hingezogen fühlen. Die 
Herausforderung ist sehr ernst und ihr kann nur mit internationa­
ler Zusammenarbeit ohne Hegemoniebestreben jeglicher Art 
begegnet werden.

Z w eitens machte Putin in seinen Ausführungen eine detaillier­
te  Analyse der dekadenten Wegstrecke, die von der Nach­
kriegszeit bis zum  Ende des Kalten Krieges zurückgelegt 
wurde, des Entstehens der flüchtigen Unipolarität der USA und 
ihrer Abwärtsbewegung nach dem 11. September, der Versu­

che, die gegenwärtige internationale (Un)Ordnung mit Gewalt 
oder Erpressung durch Wirtschaftssanktionen w ie den seit mehr 
als einem halben Jahrhundert gegen Kuba angewandten und 
den gegen den Irak, den Iran, Nordkorea, Syrien, d ie Elfenbein­
küste und je tz t gegen Russland verhängten. Eine Ordnung, die 
auseinanderfalle und für die man jetzt neue Regeln schaffen 
oder bereit sein müsse, selbstmörderisch die rohe Gewalt als 
einziges Organisationsprinzip des internationalen Systems zu 
akzeptieren. Faktisch stünden wir vor einer W elt ohne Regeln 
oder mit Regeln, die zwar existierten, aber von den mächtigsten 
Akteuren des Systems mit Füßen getreten würden, angefangen 
bei den Vereinigten Staaten und ihren Verbündeten, die die Ver­
einten Nationen als hoffungslos ansähen, aber keinen Vor­
schlag hätten, was an deren Stelle zu setzen sei. Die Charta der 
Vereinten Nationen und die Entscheidungen des Sicherheitsrats 
werden laut Putin vom selbsternannten Führer der freien Welt 
mit der Komplizenschaft seiner Freunde verletzt und so  werde 
eine gefährliche „Rechtsanomie" geschaffen, ein fruchtbares 
Terrain für Terrorismus, Piraterie und Söldneraktivitäten, die zu­
nächst dem  einen zu Diensten sind und dann zu demjenigen 
überlaufen, der besser zahlt. W as mit dem Islamischen Staat 
geschehe, sei dafür paradigmatisch.

D rittens: Putin erinnerte daran, dass Übergänge in der Welt- 
ordnung „in  der Regel von Kriegen begleitet wurden, wenn nicht 
vbn einem globalen Krieg, so doch von einer Kette schwerwie­
gender Konflikte auf lokaler Ebene“. Wenn man etwas aus der 
Nachkriegsperiode herüberretten sollte, so sei dies der Wille, zu 
Vereinbarungen zu kommen und soweit w ie möglich bewaffne­
te  Konflikte zu vermeiden. Es gab deren gewiss viele, aber der 
gefürchtete Nuklearkrieg konnte in den zwei Krisen des Karten 
Krieges ve rhindert werden: In Berlin 1961 und bei den in Kuba 
stationierten sowjetischen Raketen 1962. Im Anschluss daran 
kam es zu wichtigen Übereinkünften, die Nuklearwaffen zu be­
grenzen. Dieser W ille zu Verhandlungen sei jedoch verschwun­
den. Was heute vorherrsche, sei eine Politik der Umlagerung, 
des Bullying, die von einem ausufemden Nationalstolz begüns­
tigt werde, mit dem man die öffentliche Meinung manipuliere 
und so  rechtfertige, dass der Stärkste - die Vereinigten Staaten 
-  die Schwächeren überfahre und unterwerfe. Auch wenn e r es 
nicht ausspricnt, steht im Hintergrund seiner Rede deutlich die 
Sorge um die exorbitant ansteigenden Militärausgaben der Ver­
einigten Staaten, die nach strengen Schätzungen eine Billion 
Dollar (d.h. eine Million mal eine Million Dollar) überschreiten. 
A ls die Sowjetunion auseinanderfiel, haben die Propagandisten 
des Imperiums urbi et orbi versichert, dass sich die Militäraus­
gaben verringern würden und dass die sogenannte „Friedensdi­
vidende“  fü r Programme zur Entwicklungshilfe und zur Bekämp­
fung der Arm ut eingesetzt würde. Nichts davon ist geschehen.

V iertens: Nachdem die US-Führung sich selbst zum Sieger 
des Karten Krieges erklärt hatte, dachte sie, dass das ganze 
nach Ende des Zweiten Weltkriegs aufgebaute System ein läs­
tiger Anachronismus sei. Sie schlug keinen „Friedensvertrag“ 
vor, in dem  Vereinbarungen und Verpflichtungen zwischen Sie­
gern und Besiegten festgelegt worden wären. Washington ver­
hielt sich vie lm ehr wie ein „Neureicher“ , der, berauscht vom 
Auseinanderbrechen der Sowjetunion und seinem Aufstieg zu 
einer unangefochtenen Weltherrschaft, mit Arroganz und Un­

vernunft handelte und unendlich viele Torheiten beging. Ein 
deutliches Beispiel: seine fortgesetzte Unterstützung für die 
„Freiheitskämpfer“ , die w ie Böcke rekrutiert wurden, um bei miß­
liebigen Regierungen einen „regime change“  durchzuführen 
und d ie  sich dann in „Terroristen" verwandelten w ie diejenigen, 
die am  11. September in den Vereinigten Staaten Angst und 
Schrecken verbreiteten oder die heute Syrien und den Irak ver­
wüsten. Um die gigantischen Irrtümer unsichtbar zu machen, 
konnte das Weiße Haus sich auf die .totale Kontrolle über die 
globalen Kommunikationsmedien verlassen, die es ihm ermög­
licht haben weiß für schwarz und schwarz für weiß durchgehen 
zu lassen“ . In einer Passage seiner Rede fragt sich Putin: „Kann 
es sein, dass die Außergewöhnlichkeit der Vereinigten Staaten 
und d ie  Art, w ie sie ihre Führung ausüben, wirklich ein Segen für 
uns a lle ist und dass ihre andauernde Einmischung in die Ange­
legenheiten der W elt Frieden, Wohlstand, Fortschritt, Wachs­
tum, Demokratie bringt und wir uns einfach nur zurücklehnen 
müssen, um dies zu genießen? Erlauben Sie m ir zu sagen, 
dass dem  nicht so  ist.“

Fün ftens: In verschiedenen Abschnitten seiner Rede und im 
Austausch von Fragen und Antworten m it den Teilnehmern 
machte Putin ganz deutlich, dass Russland angesichts der Be­
drohungen, die über seiner nationalen Sicheibeit schweben, 
nicht d ie Arme verschränken werde. Um diese Botschaft zu ver­
mitteln, benutzte e r eine eloquente Metapher, d ie sich indirekt 
auf d ie  Pläne der NATO bezieht. Russland m it Militärbasen zu 
umlagern, und auch auf die Besorgnis vor einer eventuellen im ­
perialistischen Expansion Russlands eingeht, die von einigen 
der Anwesenden geäußert wurde. Er sagte, dass man in sei­
nem Land großen Respekt vor dem Bären habe, „dem Heim 

und Meister über die Unendlichkeit der sibirischen Taiga. Wenn 
e r in seinem Territorium agiert, hält e r sich nicht damit auf, je ­
manden um Erlaubnis zu bitten. Ich kann versichern, dass er 
nicht die Absicht hat, sich in andere Klimazonen zu begeben, 
weil er sich dort nicht wohlfühlen würde. Niemals aber würde er 
es zulassen, dass sich jemand seiner Taiga bemächtigt. Ich 
glaube, das ist verständlich“ . Diese Bemerkung w ar auch eine 
Antwort auf das weit verbreitete Russlandbild der Vereinigten 
Staaten und Europas, die das Land, w ie früher die Sowjetunion, 
abschätzig als „ein Obervolta (eines der ärmsten und rückstän­
digsten Länder Afrikas) mit Raketen" betrachten. Ohne Zweifel 
war die Botschaft deutlich und von diplomatischen Euphemis­
men bereinigt und ging einher mit seinem Vertrauen in die Stär­
ke Russlands und dessen Fähigkeit, mit Patriotismus die größ­
ten O pfer zu ertragen, wie im Zweiten Weltkrieg bewiesen. Er 
sagte wörtlich: „Russland wird sich nicht den Sanktionen beu­
gen; auch werden diese ihm keinen Schaden zufügen, noch 
wird m an es je  vor irgendeiner Tür um Hilfe bitten sehen. Russ­
land ist ein Land, das sich selbst versorgen kann.“

Zusam m enfassend: Es handelt sich um eine der wichtigsten 
Reden zu diesem Thema, die seit langer Zeit von einem 
Staatschef gehalten wurden, und das aus vielen Gründen. 
W egen ihres dokumentierten und ungeschminkten Realismus, 
m it dem  die Krise der Wertordnung analysiert wird, und weil 
man h ier auf eine erschöpfende Kenntnis über die wichtigste 
Literatur trifft, die in  den Vereinigten Staaten und in Europa zu. 
diesem  Thema verfasst wurde, was die wiederholten Vorwürfe 
bezüglich des „Provinzialismus“  des russischen Präsidenten 
und dessen mangelndem Kontakt zu westlichem Denken 
Lügen straft. Wegen seines Mutes, die Dinge beim Namen zu 
nennen und die Hauptschuldigen der gegenwärtigen Situation 
zu identifizieren. Beispiel: W er bewaffnet, finanziert und rekru­
tiert d ie Sölnder des Islamischen Staates? W er kauft ihnen das 
im Irak und Syrien geraubte Erdöl ab und trägt so  zur Finanzie­
rung des Terrorismus bei, den sie behaupten zu bekämpfen? 
Das sind Fragen, die weder das konventionelle Wissen der So­
zialwissenschaften, noch die imperialen Verwalter je gestellt 
haben, zumindest nicht öffentlich. Aber sie sind fundamental, 
um d ie  Natur der aktuellen Krise und die möglichen Auswege 
verstehen zu können. Und wegen der deutlichen Warnungen, 
die er jenen zukommen ließ, d ie glauben, man könne Russland 
m it Sanktionen oder militärischer Belagerung in die Knie zwin­
gen. Aber im Unterschied zu der berühmten Rede Churchills ist 
die bemerkenswerte Rede Putins bis jetzt nahezu unbemerkt 
geblieben, denn e r konnte sich nicht auf d ie Gunst des Imperi­
ums und dessen als Journalismus verkleideten riesigen propa­
gandistischen Apparat stützen. Hundert Jahre nach Ausbruch 
des Ersten Weltkrieges und 25 Jahre nach dem Fall der Berli­
ner Mauer warf e r den Handschuh hin, schlug eine Debatte vor 
und umriss die Leitlinien, die aus der Krise herausführen könn­
ten. Inzwischen ist mehr als ein Monat vergangen und die Ant­
wort in  den Zentren des Imperiums und seiner Mandarine war 
totales Schweigen. Sie besitzen weder Worte noch Argumen­
te, nur Waffen. Und sie werden weiter die Schnüre des interna­
tionalen Systems gespannt halten bis das Chaos, das sie säen, 
auf ihre eigenen Länder zurückfällt. Unser Amerika sollte für 
diesen Fall gewappnet sein. •
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Ein weiteres Kapitel der Subversion gegen Kuba
Die Behörde der Vereinigten Staaten für internationale Entwicklung (USAID) machte den Versuch

die Hip-Hop-Bewegung in Kuba zu infiltrieren
• DIE Idee war, kubanische Musiker 
zu benutzen, um  die „Informations­
blockade zu durchbrechen" und ein 
Netz von Jugendlichen aufzubau­
en. die eine .soziale Veränderung“ 
möchten. Das geht aus den Doku­
menten hervor, d ie aus d e r Recher­
che von AP stammen.

W ie andere Projekte w u rde auch 
dieses von einfachen Fans durch­
geführt und scheiterte kläglich. „D o­
kumente zeigen, dass USAID un­
schuldige Kubaner und ihre eige­
nen Leute in G efahr brachte", heißt 
es bei AP weiter.

W ie fing a lles an? O ffensichtlich 
sandte Anfang 2009 e in  Beauftra- 
ger von C r e a t i v e  A s s o c i a t e s  I n t e r ­

n a t i o n a l ,  e iner s taatlichen US-Be- 
hörde, den Serben Rajko B ozic in 
se iner E igenschaft a ls  M usikpro­
moter nach Kuba. E r hatte  den 
Auftrag. A ldo Rodrfguez, e inen der 
bekanntesten Rapper Havannas, 
zu  rekrutieren. D ie O pera tion  lief 
g le ichze itig  m it zw e i anderen 
USAID-Program m en, d ie  A P  be­
reits früher im  Jahr aufgedeckt 
hatte. Zuerst wurde e in e  A rt kuba­
nisches Tw itter m it Nam en Z u n z u -  

n e o  gestartet und danach wurden 
ju nge  La te in am e rikane r nach 
Kuba geschickt, um  Unfrieden zu 
verbreiten.

Um  diese subversiven Program ­
me herum wurde eine Scheinfirm a 
und ein exotisches F inanzierungs­
netz organisiert, um die Verstri­
ckung der USA darin  z u  versch le i­
ern.

In  unserem  Fall n a hm en  die 
Leute von C r e a t i v e  A ldo  und ande­
re kuban ische M usiker fü r Projekte 
unter Vertrag, die sche inbar kultu­
re lle  In itiativen waren, in  W irklich­
ke it abe r da rau f ausge rich te t 
waren, die G ruppe ins L ich t der Ö f­
fentlichke it zu rücken und deren 
Fans zu erm untern, „d ie  kuban i­
sche Regierung herauszufordern", 
he iß t es bol AP.

Es wurde außerdem  betont, dass 
das Projekt von Bozic sich aus den 
Protestkonzerten der S tudentenbe­
wegung herleitet, d ie im  Jahr 2000 
dabei halfen, die Regiefung des 
serbischen Präsidenten M ilosevic 
zu stürzen.

Laut AP hatte Bozic die kuban i­
sche Hip-Hop Szene stud iert und 
w ar zu dem  Schluss gekommen, 
dass sie eine „Quelle d e s  Dissens“ 
sei und damit, wenn auch etwas un­
gew öhnlich, das Potenzia l habe, 
eine USAID-Mission z u r  „Förderung 
der Demokratie“  zu entwickeln.

AP berichtet, dass der unter Ver­
trag stehende Serbe während sei­
nes Aufenthalts in Kuba feststellte, 
dass die M usiker fü r Hilfe aus dem 
Ausland em pfänglich, aber m iss­
trauisch gegenüber den Vereinigten 
Staaten waren. Deshalb habe er 
Aldo gesagt, dass er. Bozic, bei a l­
ternativen M edien und'beim  Marke­
ting arbeite.

„F ü r die Rapper klang der Vor­
schlag von Bozic, e in Fem sehpro- 
je k t zu erste llen, das diese Ju ­
gend lichen bei ih rer A rbeit zeigte, 
ehrlich. D ie M usik würde man in 
d e r kubanischen Untergrundszene 
ve rte ile n , auf D V D s und  USB 
S licks. Es w a r ein attraktiver Vor­
schlag und A ldo akzeptierte, in for­
m ierte laut AP Bozic se inen  Auf­
taggeber C r e a t i v e .

Als Bozic dem Künstler A ldo Ro- 
drfguez von der Gruppe L o s  A l d e a -  

n o s  das Angebot machte, erwähnte 
e r nicht se ihe wahren Absichten 
und auch nicht, dass e r für USAID 
arbeite. „Alles drehte sich um  eine 
subtile  M anipu la tionsstra teg ie", 
heißt es bei AP.

In e inem  Interview  in Belgrad 
sagte Bojan Boskovic. der für Bozic 
arbeite t, dass die studentischen 
Protestkonzerte als etwas rein Kul­
ture lles begonnen hätten, aber a ll­
mählich angefangen hätten, politi­
sche Botschaften m it einzubauen, 
schreibt AP.

B oskovic  w e igerte  s ich , etwas 
übe r se ine  A rbe it in  Kuba zu 
sagen, aber aus den Dokumenten 
geh t eindeutig hervor, dass die V i­
s ion von C r e a t i v e  auf lange Sicht

hin gep lan t war. „Kuba w ar weit 
von e ine r politischen Situation ent­

fe rn t, w ie  sie in Serbien existierte“ , 
heißt e s  bei AP.

Um  das Geld, das der Serbe er­
hielt, z u  verbergen, schuf C r e a t i v e  

eine Scheinfirm a in Panama mit 
Nam en S a l i d a ,  d ie von einem  An­
walt in Liechtenstein geleitet wurde. 
Bozic erschien dort nicht nament­
lich, ha tte  aber eine Vollmacht, wie 
A P  beweisen konnte.

UNERWÜNSCHTE IMPLIKATIONEN

Die US-Agentur sagt in  ihrem Be­
richt, dass während des im Jahr 
2009  in Havanna abgehaltenen 
K o n z e r t s  f ü r  d e n  F r i e d e n  Bozic ver 
sucht habe, den kolumbianischen 
S änger Juanes und darüber hinaus 
angesehene kubanische Künstler 
in se in Projekt einzubeziehen.

A ls Teil des subversiven Plans 
ve rsu ch te  das C r e a t i v e  Team 
auch, einige M usikfestivals zu in fil­
trie ren, w ie z.B. das R o t i l l a  F e s t i ­

v a l  und ste llte  dafür 15.000 Dollar 
zu r Verfügung. Die w irkliche M issi­
on  bestand darin, „neue Ideen In 
d ie  Vorste llungsw elt der O rganisa­
to ren“  zu  säen und sie davon zu 
überzeugen, den Zuhörern „Bot­
schaften m it Durchschlagkraft" zu 
überm itte ln.

Nach d e r Verhaftung von A ldo im 
Jahr 2009 musste der Serbe Bozic 
das Land verlassen und an seine 
Stelle tra t Adriän Monzön, e in kuba­

Insel war, w ie aus AP Dokumenten 
hervorgeht.

M onzön re iste  auf der Suche 
nach Künstlern nach Kuba, suchte 
s ich an die 200 „Jugendliche mit 
sozialem  Gewissen“ heraus und 
m achte sie m it einem  N etz mit 
N am en T a l e n t o C u b a n o . n e t  be ­
kannt. Die Leiter von C r e a t i v e  hoff­
ten. dass die „Landkarte", w ie sie 
es nannten, eine „soziale Bewe­
gung" schaffen könnte.

Trotzdem spürte Monzön bereits 
im Januar den Druck der kuban i­
schen Organe der Staatssicherheit. 
Damals flog e r m it einigen Jugend­
lichen seines Projekts T a l e n t o C u -  

b a n o  zu  e iner „Ausbildung fü r  Füh­
rungspersona l" nach Europa , in 
W irklichkeit ging es aber darum, 
Aktivisten aufzubauen

Die jugendlichen Musike;, d ie das 
wirkliche Ziel d ieses Projekts nicht 
kannten, verbrachten einen Monat 
in  Am sterdam und Madrid und wur­
den in Bereiche w ie Um fragen und 
G uerillam arkttechnik eingew iesen 
und m an lehrte sie, Graffiti-Kam pa­
gnen durchzuführen, die sensible 
po litische Them en herausste llen 
sollten.

Im Jahr 2010 warnte ein M itarbei­
ter von C r e a t i v e ,  dass die kubani­
schen Behörden w üssten, dass 
Bozic und seine Kollegen „G eld  von 
USAID erhielten" und dass s ie  ver­
suchten, die Regierung zu  unterm i­
nieren, genauso, w ie sie d ies 2 0 0 0  

bei M ilosevic gemacht hätten.

darüber zu sprechen, warum er 
sich auf das Projekt eingelassen 
hatte. „Ich habe ein ruhiges Gewis­
sen“ , sagte e r AP.

Adriän M onzön zog nach Miami 
und arbeitet in e iner P a p a  J o h n ' s  

Filiale.
Bozic, der Serbe, arbeitet weiter 

bei P ro jekten in Tunesien, der 
Ukraine, im  Libanon und in Zimbab­
w e mit. E r lehnt es ab, über seine 
Operation in Kuba zu sprechen.

Xavier Utset, der Manager des 
„Twitter Cubano" Projekts und des 
Projekts zur Infiltrierung der kubani­
schen Hip-Hop Szene, verweigerte 
jeden Kommentar. E r gab seine A r­
beit bei C r e a t i v e  für eine staatliche 
Beschäftigung auf. Jetzt arbeitet er 
fü r USAID.

In e iner von USAID geschriebe­
nen Erklärung heißt es. dass diese 
Programme Teil e ines Vier-Jahres- 
Vertrages waren, der 2012 ausge­
laufen war. es wurde aber verneint, 
dass es sich um einen geheimen 
Vertrag gehandelt habe.

J e d e  Behauptung, dass unsere 
Arbeit geheim oder auch nur ver­
deckt sei. is t falsch“ , sagte USAID 
in einem Kommuniquö. C r e a t i v e  

A s s o c i a t e s  sah davon ab. Kom ­
mentare zu geben.

Der Skandal, der durch die Ent­
hü llungen von AP aufgedeckt 
wurde, untermauert die Warnung, 
die der kubanische Präsident Raül 
Castro kürzlich hinsichtlich der Me­
thoden des N ichtkonventionellen 
Krieges machte.

A u f d ie Geschehnisse der letzten 
Monate in Ländern w ie der Ukraine 
und Venezuela eingehend, bekräf 
tigte Raül auf der Schlusssitzung 
des Kongresses der Kubanischer 
Gewerkschaftszentrale: „D iese Er 
e ign isse m achen deutlich, dass 
überall, w o  es eine Regierung gibt, 
d ie den Zirkeln der Macht der Verei­
nigten Staaten und einiger europäi­
scher Verbündeter nicht genehm 
ist, d iese zu einer Zielscheibe für 
subversive Kampagnen wird.“

Heutzutage ist ihre Arbeitsweise 
subtiler geworden, deswegen m üs­
sen w ir noch w achsam er sein, 
wenn sich Hände auftun, die „groß­
zügig“  M ittel anbieten, von denen 
w ir nicht wissen, woher sie stam ­
men. Es geht nicht darum, in  jedem 
Schatten ein Gespenst zu sehen, 
aber man muss sich im m er be­
wusst sein, dass trotz der neuen 
Tarnung der Krieg gegen Kuba nie 
aufgehört hat. (R edaktion  In terna­
t io n a le s  /  G r a n m a ) •

n ischer Produzent und Moderator 
von Videos, der „der Kontaktmann 
des größten Vertrauens" auf d e r '

Aldo, der jetzt 31 Jahre  alt ist, zog 
nach Tampa, Florida, um, wo er 
im m er noch singt. E r lehnte es ab,

BOLIVIEN

Die Konspiratiorr wird nieh verliehen
• „DIE Konspiration w ird  nicht verziehen, die 
Einmischung wird nicht verziehen“ , sagte der 
bolivianische Präsident Evo Morales als Ant­
wort auf einen Antrag d e r dänischen Nichtre­
gierungsorganisation IBIS, ihre Ausweisung 
aus Bolivien rückgängig zu machen.

Die bolivianische Regierung hatte im De­
zember vergangenen Jahres die Ausweisung 
der NGO angekündigt, d ie  der Einmischung in 
die Politik des Landes beschuldigt wird. Sie

habe die Spaltung indigener Organisationen fi­
nanziert und in Dokumenten „untragbare" Kri­
tik  am  Verhältnis der Regierung zu den indige- 
nen Völkern geübt.

Die bolivianischen Behörden setzten IBIS 
ein© Frist bis Ende März, um  ihre Programme 
zu Ende zu bringen.

Der Generalsekretär von IBIS, Vagn Berthel- 
sen, w ar nach Bolivien gekommen, um über 
den Regierungsbeschluss zu  sprechen.

„Ich muss zugeben, dass wir ais IBIS Fehler 
begangen haben und ich habe mich sowohl bei 
Treffen als auch in schriftlicher Form für diese 
Handlungen, die nicht in Übereinstimmung mit 
der Politik unserer Arbeit in Bolivien stehen, ent­
schuldigt. Es scheint aber auch einige Missver­
ständnisse gegeben zu haben, die wir versu­
chen auszuräurhen“, sagte Berthelsen und wies 
darauf hin, dass die dänische NGO bereits seit 
30 Jahren in Bolivien tätig sei.

In seiner Pressekonferenz betonte Morales, 
dass sowohl der dänische Botschafter Ole 
Thonken als auch der aus Dänemark ange­
reiste IBIS Repäsentant sich „überrascht“  da­
rüber gezeigt hätten, wofür die Mitarbeiter der 
NG O  in Bolivien das Geld ausgegeben hätten.

Trotzdem bekräftigte der bolivianische Präsi­
dent, dass „Verschwörung und Einmischung 
nicht verziehen werden“ . (Entnom m en aus 
C o n t r a l n j e r e n c l a )  •
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36. FESTIVAL DES NEUEN LATEINAMERIKANISCHEN FILMS VON HAVANNA

F in ite  Ä f  m w rnm ig  IFMm® 
mm wmxEL I l L t i  d mn

Das Festival war dem kolumbianischen Schriftsteller Gabriel Garcia Märquez gewidmet. Der kubanische Film Conducta
(Verhalten) wurde als bester Spielfilm ausgezeichnet, Vestido de novia (Im Brautkleid,) erhielt den Popularitätspreis

Mireya Castarieda

• DER Wettbewerb um die Koraüen-Preise des Film­
festivals von Havanna war in diesem Jahr besonders 
hart, da etliche hochwertige Filme teinahmen, die, wie 
sich gezeigt hat, gtwa auf gleichem Niveau lagen.

Von den 116 Filmen im Wettbewerb in den verschie­
denen Kategorien (Lang-, Mittel- und Kurzfilme, Doku­
mentär- und Trickfilme) wurden mehr als zwanzig von 
den verschiedenen Jurys belohnt. Die meisten Preise 
gingen, wie auch in anderen Jahren, an Firne aus Ar­
gentinien und Brasflien, und in diesem Jahr auch an 

kubanische Filme.
Mexiko, Chile und Uruguay, die auf vergangenen 

Festivals ausgezeichnet wurden, blieben unter den 
Erwartungen. Dagegen gingen in diesem Jahr ver­
schiedene Preise an Ecuador, Kolumbien und die Do­
minikanische Republik.

Die Moderatoren der Abschlussgala waren die ku­
banischen Schauspieler Laura de la Uz und Caleb 
Casas. Sie übergaben das Wort an den Festivatärek- 
tor, Ivän Giroud.

Giroud äußerte in seiner kurzen Rede, dass die 
Filmvorführungen ermöglicht hätten, „uns davon zu 
überzeugen, dass das lateinamerikanische Film­
schaffen ach guter Gesundheit erfreut".

Der bekannte Pianist Hemän Lopez Nussa interpre­
tierte, begleitet von Schlagzeug und BaSs, Musiktitel, 
die er für den kubanischen Rim Fätim a o  e l Parque de 
la  Fratem ktad  (Fatima oder der Park der Freund­
schaft), von Jorge Perugom'a, und La noche de los 
inocenles  (Die Nacht der Unschuldigen), von Arturo 
Sotto, geschrieben hatte, sowie Themen des italieni­
schen Films Cinem a Paradiso  (Kino-ParacSes) und 
der sowjetischen Serie 17 Augenblicke des Frühlings.

DER HAUPTPREIS

Die Koralle für den besten Spielfim, der begehrtes­
te Preis, ging an den kubanischen Film Conducta 
(Verhalten), „aufgrund seiner prägnanten und ergrei­
fenden Kraft und seiner deutlichen Widerspiegelung 
der gegenwärtigen kubanischen Geseflschaff, so die 
Jury.

Der Regisseur dieses Rlms, Emesto Daranas, er­
hielt auch den SIGNIS-Preis der Katholischen Vereini­
gung für Kommunikation, und der inzwischen Ju­
gendliche Armando Valdes Freire, der den Jungen 
Chala spielt, gewann die Koralle für die beste männli­
che Darstellung.

Die merkliche Wiederbelebung des kubanischen 
Filmschaffens, das mit sechs Spielfilmen, vier Kurzfil­
men, drei Dokumentarfilmen und fünf Trickfilmen am 
Festival teilnahm, wurde mit weiteren Auszeichnun­
gen belohnt, darunter der für das beste unveröffent­
lichte Drehbuch für Santa und  D e lfin  von  Carlos Diaz 
Lechuga und der für Trickfilme für M ehique  (Däum­
ling) von Emesto Padrön.

Vestido de novra  (Im Hochzeitskleid) von Marilyn 
Solaya gewann den Preis der Popularität sowie eine 
Ehrende Erwähnung der Jury für Erstlingswerke und 
La pared de las paüabras (Die Wand der Worte) von 
Fernando Perez erhielt eine SIGNIS Erwähnung.

Verschiedene Sonderpreise vergab die Spielfilm- 
Jury an Filme aus Argentinien und Brasilien.

Argentinier erhielten die Korallen für den besten 
Schnitt [ R e l a t o s  s a t v a j e s  - Wilde Geschichten); Künst­
lerische Leitung [B  cenajero  - Der Schlosser); Foto­
grafie (Refugiado -  Flüchtling); Drehbuch [La tercera 
oh/la  - Das dritte Ufer) und Regie (Damian Szifrön für 
Relatos salvajeä). Brasilien gewann de  Korallen für 
Sound und Musik (P raia do Futurd).

Im argentinischen Film R e l a t o s  s a l v a j e s  (Wilde Geschichten) werden mit 
schwarzem Humor alltägliche Probleme behandelt

Die Koralle für die beste weibliche Darstellung ging 
an Geraldine Chaplin im dominikanischen Film Sand- 
D o lla r Die Schauspelerin sandte eine Botschaft an 
das Festival, in der sie schrieb: „Wäs für eine große 
Ehre, diese Auszeichnung in meinem geliebten Ha­
vanna zu erhalten, im Chaplin-Kino, zu Hause."

Chile gewann den bedeutenden ALBA Kulturpreis 
.Nuestra Amärica Primera Copia" (der 100.000 Dol­
lar für die Postproduktion einschließt) für D er Erste 
d e r Fam ilie  von Carlos Leyva und den Kritikerpreis 
der FIPRESCI für Einen M ann tö ten  von Atejandro 
Femändez.

Je einen Korallen-Preis bekamen Ecuador für den 
Dokumentarfilm D er Tod von Jaim e Roldös  von Ma- 
nofc) Sarmiento und Sandra Rivera; Mexiko [G ue- 
ros, Alonso Ruiz /  Sound) und Kolumbien (Son­
derpreis der Jury für E rde a u f d e r Z un ge  von 
Rubän Mendoza).

Während der zehn Tage des Festivals von Ha­
vanna besuchten Tausende Zuschauer die Filme 
der lateinamerikanischen Rlmemacher, für die 
es, w ie Ivän Giroud sagte, .von größtem Interes­
se ist, ihre Filme nach Havanna zu bringen und 
diese Erfahrung zu machen".

Traditionsgemäß w ar die Abschiedsgala gleich­
zeitig die Ankündigung des 37. Festivals im De­
zember 2015.*
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Havanna -  eine 
der Weltwunderstädte

Der Auswahlprozess begann 2012 mit über 1.200 Nominierungen aus 220 Ländern

Lilliam  Riera
Fotos: Alberto Borrego

• DIE kubanische Hauptstadt, d ie in 
fünf Jahren fünfhundert Jahre alt wird, 
wurde nach den Endergebnissen der 

Stiftung N e w 7 W o n -  

öffentlichen Abstim­
mung zu einer der Sieben Wettwunder-

Die offizielle Website der Stiftung ver-

ln einem im Internet veröffentlichten 
Video dankte Bemard Weber, Grün­
dungspräsident von N e w 7 W o n d e r s ,  

halfen, die Kampagne 
Weltwunderstädte seit 

im Jahre 2012 zu för-

Dies seien sieben Städte, die die 
weltweite Diversität der Gesellschaft 
repräsentieren. Erstmalig in der 
menschlichen Geschichte lebe über 
die Hälfte der Bevölkerung 
Planeten in Städten. Diese 
lege besonderen Wert auf die 
forderung, die dies bedeute,
Weber aus.

Ende November 2014 er- 
in Kuba sagte Jean- 

Paul de la Fuente, Direktor für Wertent- 
der Stiftung N e w 7 W o n d e r s ,  

stehe bei sehr vielen Men- 
der Liste.
für Havanna gebe es aus 

i der Welt, sagte De la Fuen­

te  auf einer Pressekonferenz und ver­
sicherte, sich sehr glücklich zu schät­
zen, in der Hauptstadt der größten An­
tilleninseln zu weilen. Er hob den posi­
tiven Effekt hervor, den die Auswahl 
Havannas als Weltwunderstadt für die 
Entwicklung des Tourismus in Kuba 
haben könnte.

Wie er

darin, die Stimm 
erhören. Dies sei

Partizipation. Er > 
dass die Auswahl stets aufgrund öf­
fentlicher Abstimmung erfolge.

Der Online-Abstimmungsprozess zur 
Auswahl der sieben Weltwunderstädte 
begann im Jahr 2012 mit üßer 1.200 
Nominierungen aus etwa 220 Ländern 
und am 7. Oktober 2013 wurden die 
300 anfänglichen Kandidaten bekannt

Die am 
gegebenen
der Stimmenauszählung, 
kanntgabe werden 
des Wettbewerbs in jede 
ten Städte Werbeveranstaltungen

ist die dritte weltweite 
die die Schweizer: 

führt. In der ersten aus dem Jahr 2007

bauten
um die Auswahl c 
von Menschenhand geschaf- 

Bauten. Vier Jahre später wur- 
ie Naturwunder der Welt ge-

Kaden
entdecken

Pedro de la Hoz

• SIEGFRIED Kaden hat es zustande gebracht, 
sich in zwei sehr unterschiedlichen Szenen einzu­
bringen: Deutschland und Kuba. In Deutschland, 
dem Land seiner Herkunft und Ausbildung, ist er 
weiterhin in Ausstellungen präsent. Aber seit dem 
Jahr 1995, in dem seine Beziehung zur Insel ihren 

nm, fühlt er sich in zunehmendem 
Kulturszene verpflichtet, in der er, wie 

er sagt, seine Energie wiederfand und spirituell 
neu motiviert wurde.

Einen Beweis für dieses Sich-Einlasssen lieferte 
er kürzlich in der Provinz Granma, in der Galerie 
des Provinzkomitees des Nationalverbandes der 
Schriftsteller und Künstler Kubas (UNEAC). In der 
Provinzhauptstadt Bayamo stellte sich Kaden mit 
einem Repertoire von 101 Zeichnungen vor. 
Thema dieser Arbeiten waren Gesichter und Ges­
ten kubanischer Frauen im Alltag.

»Mich interessieren weder die sterile Schönheit 
von Fotomodellen, noch barocke Körperformen", 
sagt Kaden, »sondern die Aura dieser Protagonis- 

kubanischen Alltags. Es irrt, wer hier 
Klischeevorstellungen wieder finden 

es ist eher ein Dialog mit den Dargestell­
ten, der meine Sensibilität weckt. Ich will nur ein 
bescheidenes Zeugnis meiner Bewunderung do­
kumentieren".

Siegfried Kaden begann in jungen Jahren ein Stu­
dium der Wirtschaftswissenschaften in Bochum, 
Seine Vorliebe für das künstlerische Arbeiten führte 
ihn jedoch an die Kunsthochschule und Universität 
in Stuttgart. Zwischen seiner ersten Einzetausstel- 
lung in München (1976) und der in Bayamo veran­
stalteten liegen über 80 Ausstellungen in Deutsch­
land, der Schweiz, Österreich, Spanien, den Nie­
derlanden und anderen Ländern.

In Kuba hat er in San Alejandro und an der 
Kunsthochschule ISA unterrichtet, wobei e r auf 
seine vorherigen Erfahrungen an österreichischen 
und deutschen Akademien zurückgreifen konnte.

„Mich bereichert das kulturelle Klima in Kuba", 
erklärt er, „und der Austausch mit kubanischen 
Künstlern. Ich fühle mich sehr viel wohler beim 
Malen, Zeichnen Und bei der Durchführung von in­
ternationalen Projekten in Kuba. In meinem Hei­
matland muss ich, ob ich will oder nicht, mich an 
die Auflagen des kapitalistischen Kunstmarktes 
halten".

Kaden wurde in Dresden geboren, inmitten der 
amerikanischen Bombardierung gegen Ende des 
Zweiten Weltkriegs. Ästhetisch betrachtet gehört 
er zu den Erben der expressionistischen Tradition 
und der deutschen satirischen Grafik. Vom forma­
len Standpunkt aus gesehen ist die Zeichnung die 
Basis und der Ausgangspunkt seiner Malerei.

»Das ist die Grundlage meiner Arbeit. Ich be­
haupte, dass eine Zeichnung immer viel intimer ist 
als ein Gemälde. Es ist ungefähr so, wie einen 
Brief zu schreiben oder ein Gedicht. Sie vermittelt 
einen direkten Eindruck von der abgebildeten Per­
son. Eine gute Zeichnung vermittelt Wahrheit.", 
sagte der Künstler den Besuchern aus Bayamo, 
die gekommen waren, um sich die Ausstellung 
der 101 Gesichter kubanischer Frauen anzu-

• Gegenwärtig bereitet Kaden eine neue Ausstel­
lung in einer Galerie in Nordheim vor, die der Ver­
ständigung zwischen der kubanischen und deut­
schen Kunst gewidmet sein wird. Sie findet im 
April nächsten Jahres statt, gemeinsam mit der 
kubanischen Künstlerin Grenaica Moreira. •

l
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Nichts und niemand wird uns vom 
Weg der Integration abbringen

Der Präsident des Staats- und Ministerrats Raül Castro Ruz eröffnete am Morgen des 14. Dezember 
das 13. Gipfeltreffen der Bolivarischen Allianz für die Völker Unseres Amerika-Handelsvertrag der Völker (ALBA-TCP)

mit einem Aufruf zur Stärkung der regionalen Einheit

Präsident Raül Castro hielt die Eröffnungsansprache

• DER kuban ische P räsident e rin ­
nerte  in se inen  W orten  daran, 
dass diese A lte rna tive  vo r genau 
zehn Jahren entstand a ls  Ergeb­
nis der po litischen  A rbe it und des 
Integrationsw illens d e r K om m an­
danten Hugo Chävez Frias und 
Fidel Castro R uz, A rchitekten d ie ­
se r Epoche d e r Veränderungen, 
deren Protagonisten heute unsere 
Vö lker und ih re  politischen A van t­
garden sind.

Damals, erinnerte Raül, w a r ALCA 
noch nicht begraben, e ine Erfindung 
der USA, die in Unserem Amerika 
auf W iderstand stieß. Gleichzeitig 
bildeten sich revolutionäre und fort­
schrittliche Regierungen, die den 
Traum der Vorkämpfer der latein­
amerikanischen Unabhängigkeit er­
füllten.

D er kuban ische Präsident ging 
auch darauf e in, dass vor 20 Jahren 
das erste Treffen von Fidel und Chä­
vez stattgefunden hatte. Dies war 
auch die G eburt e iner engen 
Freundschaft, d ie  auf gleichen Ideen 
und Zielen beruhte und die großen 
Einfluss in d e r Region und bei den 
emanzipatorischen Prozessen hatte.

D ie Gründung der ALBA, sagte 
Raül, d ie dann zum  Handelsabkom­
men wurde, se i auch eine Folge der 
Freundschaft zwischen Venezuela 
und Kuba und der Solidarität unse­
rer Völker, gestützt auf die Grundsät­
ze der Komplementarität, d ie in der 
gemeinsamen Erklärung vom  De­
zember 20Q4 verankert sind.

Der anschließende Beitritt von Ni­
caragua, Bolivien und Ecuador und 
danach von Dominica, Antigua und 
Barbuda und St. Lucia, wodurch die 
Allianz um d ie  Karibik bereichert 
wurde, habe diesen Integrationsme­
chanism us konsolidiert und seine 
Ziele erweitert, erklärte e r und be- 
zeichntete den Beitritt von Grenada 
und St. Kitts und Nevis auf diesem 
Treffen als Gewinn.

Auf die Erfolge der Allianz einge­
hend, die nicht zu leugnen sind,

sagte Raül, dass sie auch ein Stand­
bein der Unabhängigkeit und Souve­
ränität der Völker seien, d ie ihr ange­
hören und dass sie zu einer Platt­
form geworden seien, w o  mutige ge­
meinsame Standpunkte in Einklang 
gebracht würden. „Unsere Stimme 
wird weltweit gehört und anerkannt, 
immer in Verteidigung der gerechten 
Sache", sagte er.

Der kubanische Präsident verwies 
darauf, dass unter den in diesen 
zehn Jahren erreichten Ergebnissen 
auch die 3 Millionen Menschen aus 
zehn Ländern seien, die dank der 
Operation M i l a g r o  ihr Sehvermögen 
wiedererlangt hätten, auf die eine 
M illion Patienten, die im Rahmen 
der genetischen und psychosozialen 
Untersuchung von Menschen mit 
Behinderungen diagnostiziert und 
behandelt wurden und auf die fünf 
Millionen Menschen, die durch die 
Methode Y o  s f  p u e d o  alphabetisiert 
wurden.

Darüber hinaus haben m ehr als 
23.000 Ärzte als Ergebnis dieser Zu­
sam menarbeit ih r Studium abge­
schlossen und es gibt bemerkens­
werte Resultate in  den Bereichen 
Sport und Kultur.

W as das Einheitliche Regionale 
Vergütungssystem SUCRE und die 
Bank der ALBA angehe, sagte er. 
dass s ie  wesentlich zur Schaffung 
e iner neuen Finanzarchitektur der 
Region beigetragen hätten. E r hob 
hervor, dass an einer kom plemen­
tären Zone ALBA -  Petrocaribe -  
M ercosur gearbe ite t werde. 
D ie Solidarität und Unterstützung 
für Venezuela und die Verurteilung 
der Absicht der USA, dieses Land 
zu bestrafen, kam en ebenfalls in 
Raüls W orten zum  Ausdruck, wie 
auch die Zuversicht, dass die Boli- 
varische Regierung weiter voran­
schre ite , gegen den W iderstand 
derer, d ie sich gegen sie verschwö­
ren und sie im Bündnis m it starken 
inneren und äußeren Kräften desta­
bilisieren wollen.

NICOLÄS NIADURO: DER INDO­
AMERIKANISCHE SOZIALISMUS IST
WEDER EIN ABKLATSCH NOCH EINE
KOPIE

Der venezolanische Präsident er­
innerte in seiner Rede an die Reise 
von Chävez nach Kuba vor 20  Jah­
ren und die historische Umarmung 
des Führers der kubanischen Revo­
lution mitten in der Sonderperiode, 
„als der Staub der gefallenen Berli­
ner M auer sich noch nicht verflüch­
tigt hatte“  und viele angesichts der 
Erpressungsversuche vor einer 
Reise nach Kuba zurückschreckten.

Es w ar auch die Zeit, in  der in 
Miami die ersten Treffen zur Etablie­
rung der Amerikanischen Freihan­

delszone (ALCA) stattfanden und 
sich auf den Straßen die ersten W i­
derstände der sozialen Bewegung 
gegen ALCA formierten, die stark 
unterdrückt wurden.

Zehn Jahre  später, nach diversen 
Putschversuchen und einem  Refe­
rendum, m achten Fidel und C hä­
vez den entscheidenden Schritt, 
d ie A lte rnative fü r die Vö lker vor­
zuschlagen.

„Sie taten das, was getan werden 
musste: das Soziale über den tech­
nokratischen Diskurs des Neolibera­
lismus, über die Fallen und Interes­
sen der Mächtigen der W elt zu stel­
len“ , sagte Maduro. „M it der Grün­
dung der Bolivarischen Alternative 
beschrift man einen Weg, der später 
in eine Allianz mündete“ , fuhr Madu­
ro fort. „Dabei ging es nicht darum, 
Zölle zu  erhöhen oder zu senken, 
sondern diejenigen das Lesen , zu 
lehren, die dies vorher nicht konn­
ten. den einfachen Menschen Ge­
sundheit zu bringen und das Recht 
auf Ernährung zu  garantieren“ , 
sagte er.

E r w ies darau f h in, dass aus 
ALBA das Energie- und W irt­
schaftsprojekt Petrocaribe hervor­
gegangen sei, das es zu stärken 
und zu erweitern gelte.

Wie e r feststellte, seien in der ers­
ten Dekade von ALBA wichtige öko­
nomische Instrumente geschaffen 
worden, aber man noch m ehr hätte 
erreichen können.

„N ur indem w ir unseren W eg ge­
meinsam gehen und die in Auflö­
sung begriffene neoliberale Dyna­
m ik durchbrechen, können w ir beim 
Aufbau einer großen integrativen 
W irtschaftszone vo ransch re iten “ , 
sagte er.

Der SUCRE und die Bank der 
ALBA sind entstanden, aber „wir 
müssen unsere Anstregungen ver­
stärken“ , damit d iese Bank „die für 
die Entwicklung der ökonomischen 
Initiativen erwünschten Dimensio­
nen erreicht”.

„Der indo-amerikanische Sozialis­
mus ist weder ein Abklatsch noch 
eine Kopie. Er ist e in heldenhaftes 
Werk unserer Völker", schloss er.

EV0 MORALES: INTEGRATION IST
BEFREIUNG

„D ies ist e ine  O rganisation , die 
d ie  Befreiung unserer Vö lker ga ­
rantiert“ , sagte  der bolivianische 
P räs iden t in se ine r Ansprache. 
Fidel und Chävez hätten sie als 
Erbe fü r zukünftige Generationen 
hinterlassen.

M ora les hob hervor: „In Bolivien 
hat m an uns früher von oben und 
von außen gete ilt, um  uns w irt­
schaftlich ausrauben zu  können. 
Nachdem  w ir uns politisch befreit 
haben, geht es uns besser. Mit 
ALBA haben w ir unsere eigene 
Politik der So lidaritä t und Komple­
m entarität. (...) D ies ist n icht nur 
e ine  O rgan isa tion  von S taaten, 
sondern von Völkern, und unsere 
V ö lke r se tzen ih r V ertrauen in 
ALBA, das s ie  von der Frem dherr­
schaft befreit, d ie Ungerechtigkei­
ten auf d e r W elt, d ie  B lockade 
gegen Kuba, die Plünderung der 
W irtsch a fts ressou rcen  unserer 
Länder und die Folte r anklagt.

E r w ies darau f hin, dass man be­
re its  a u f anderen Kontinenten 
schätze, was in Lateinam erika und 
d e r Karibik erre icht worden sei 
und a u f ALBA-TC P bereits we lt­
w e it Bezug genom m en werde.

Er betonte, dass die Organisati­
on angesichts des Scheiterns des 
Klim agipfels vo n  Lim a eine große 
Verantwortung trage. „D ie  kap ita ­
listischen Länder begreifen im m er 
noch nichts und es ist an uns, 
einen Vorschlag zur Rettung der 
W elt zu  m achen.“

Er sagte, in Kuba zu sein, „bei 
dem  so lida risch s ten  V o lk  der 
W elt“ , s e i im m er ein M om ent der 
Reflexion und der Inspiration für 
den antiim perialistischen Kampf.
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DANIEL ORTEGA: DER KONSENS
IST DER AUSGANGSPUNKT FÜR
DIE EINHEIT

Der P räsident N icaraguas beton­
te. dass ALBA d e r Zündsatz war, 
der den Epochenw andel in  der 
Region e in le ite te und dass seine 
Initiatoren Fidel und C hävez, die 
kubanische und d ie  bo livarische 
Revolution, gew esen se ien.

S e it se iner G ründung  habe sich 
die Zahl der ALBA-M itg liedsländer 
vervie lfacht. »Den Yankees muss 
k la r se in , dass A m erika  im m er re ­
bellisch w a r und heute, m it der 

Stärke, die w ir au fgebaut haben, 
rebe llischer is t a ls  je m a ls  zuvor. 
S ie  können einen unsere r Führer 
elim inieren, abe r dann w erden an­
dere an ih re  Stelle tre te n  und sie 
werden die Käm pfe unsere r Vö l­
ker verdoppe ln", füg te  e r h inzu.

„ALB A e x is tie rt d a n k  Kuba  und 
Venezuela. (...) W ir sp re ch e n  von 
d e r b e d in g u n g s lo s e n  Z u sa m ­
m enarbe it d e r zw ei Länder: Kuba 
und V e nezue la , den e n ts c h e i­
denden K rä ften  in  d ie se m  P ro ­
jekt", sagte er.

Außerdem  hob e r d ie  Rolle bei­
d e r Länder beim gerechten, soli­
da rischen  und kom p le m en tä ren  
Handel h e rvo r bei dem  den Asym ­
m etrien der Ö konom ien der M it­
g liedsländer Rechnung getragen 
werde. Er m achte deutlich , dass 
es nottue, diese so lidarische Pra­
x is auf a lle  regiona len M echanis­
m en zu Überträgen, dam it man 
aus dem  der Region auferlegten 
M odell des fre ien  Hande ls aus­
s te igen könne, das d ie  Vernich­
tung  der frag ilen  Ö konom ien be ­
deute. „W ir La te inam erikaner und 
Bewohner der Karibik m üssen  auf 
den gerechten, kom plem entären 
und so lidarischen u n d  nicht auf 
den fre ien  Handel o d e r das Ein­
frieren der gem einsam en Projekte 
setzen", sagte er.

„D er Konsens ist der A usgangs­
punkt fü r d ie  Einheit", bem erkte  er. 
„Lasst uns die A bstim m ungen den 
Vereinten Nationen überlassen", 
und e r m ahnte, in d iesem  in terna­
tiona len Bund dafür zu  käm pfen, 
dass die Abstim m ungsergebnisse 
respektiert werden, s o  w ie jene, 
d ie  jedes Jahr zu G unste n  Kubas 
und gegen die B lockade ausfallen.

E r w arn te , dass dies e in  Projekt 
sei, das m an nicht m it a ll den Me­
chanism en kontam in ieren dürfe, 
die d ie  V erträge des F re ie n  H an­
dels m it ih ren berühm ten Investi­
t ionen etabliert hätten.

„H eute ze ig t sich w ieder, wie 
Recht F idel ha tte  und  im m er noch 
hat, w ie Recht Chävez hatte  und 
im m er noch hat, a ls  s ie  s ich für 
A LB A  entschieden. D ies  w a r eine 
kühne und revolu tionäre Entschei­
dung", schloss er.

JORGE GLASS: SIE MÖCHTEN UNS
WIEDER DAHIN BRINGEN, DASS WIR
UNS ALS KONKURRENTEN
ANSEHEN .

Zentrales Thema d e r Rede des 
•cuadorianischen Vizepräsidenten 

;>orge Glass w ar die eindringliche 
Warnung vor der konservativen Res­
au rabon. Unter anderem sagte er: 
,Wir müssen uns tief bewusst sein, 
dass diese konservative Restauration 
so  geschmeidig ist w ie nie zuvor, dass 
diese unsichtbaren Kräfte', die in vie­
len Fällen durchaus sichtbar sind und 
unter der Patenschaft hegemonialer 
Mächte stehen, nicht begreifen, dass 
w ir souveräne Nationen sind. Diese

konservative Restauration, die in 
jedem einzelnen unserer Länder ihre 
Finanzquellen hat und die, w ie wir auf 
diesen Gipfeln deutlich sehen, inter­
national agiert und international finan­
ziert wird, verfolgt das klare Ziel, die 
progressiven Kräfte in Lateinamerika 
und der Karibik zu stoppen. Sie möch­
ten uns wieder dahin bringen, dass 
wir uns als Konkurrenten ansehen 
und darin wetteifern, das, was unse­
ren Völkern gehört, nämlich die nicht 
emeuerbaren natürlichen Ressour­
cen, zur Versteigerung freizugeben. 
(...) Bei den Schritten, die w ir zurück­
gelegt haben im Kampf gegen die 
Armut und gegen die Ungleichheit 
eint uns der Geist der Solidarität. 
Diese konservative Restauration ver­
sucht nun, die Einheit zu zerstören, 
uns um Investitionen buhlen zu las­
sen, um Investitionen, die angeblich 
die Entwicklung fördern.“

E r wies darauf hin, dass es darum 
gehe, Produktionsketten nicht nur aus 
einem nationalen Blickwinkel zu ent­
wickeln, sondern aus einem regiona­
len, um so eine Wertschöpfung zu er­
reichen und um eine Industrie des 
Guten Lebens aufbauen zu können. 
Diese Art der Industrialisierung führe 
zu qualitativ höherer Beschäftigung 
und schaffe Möglichkeiten für die Bür­
ger, für die Jugend.

G lass fuh r fort, dass die verschie­
denen Arten der Integration für die 
Völker Lateinamerikas heute be­
sonders wichtig seien angesichts 
des Zynismus einiger Hegemonial- 
m ächte, die selbst in  ihren eigenen 
Ländern schw erer M enschen­
rechtsverle tzungen beschuldigt 
werden und sich anm aßen, die 
A LBA-Länder w egen Verstoßes 
gegen die M einungsfreiheit oder 
der Verletzung der Menschenrechte 
anzuklagen. Dies geschehe teilwei­
se  durch exterritoria le Schiedsge­
richte, gegenüber denen sich die 
kle inen Länder nicht verte idigen

könnten, wenn s ie  nicht vereint auf­
träten.

„Wie bereits in UNASUR haben wir 
ein Observatorium des Südens vor­
geschlagen, um dieses System von 
G erichten und Schiedsrichtern iden­
tifizieren zu können, das dazu dient, 
unsere Länder zu schädigen. Das ist 
e in anderes Mittel der konservativen 
Restauration, uns durch exterritoria­
le Richtersprüche zu verletzen, die 
dem  Kapital und den Investoren die­
nen und gegen ganze Nationen ge­
richtet sind."

KEITH MITCHELL: ALBA, EIN
BÜNDNIS, DAS DEM SOZIALEN DEN
GLEICHEN STELLENWERT EINRÄUMT
WIE DEM KOMMERZIELLEN

Der Premierminister Grenadas zeig­
te  sich erfeut, dass sein Land am IQ. 
Jahrestag der Gründung des ALBA- 
Bündnisses als Vollmitglied in die Or­
ganisation aufgenommen wurde.

A n läss lich  d ieses Ere ignisses 
würdigte e r zu Beginn seiner Rede 
die Opfer, d ie das kubanische und 
d a s  venezolanische Volk auf sich 
nehm en, dam it Grenada und ande­
re Länder der Region gemeinsam 
m en Nutzen aus der ihnen gewähr­
ten Unterstützung ziehen können. 
„Es m uss uns klar sein, dass diese 
O pfer nicht unaufhörlich erbracht 
w erden können und dass w ir an 
den  Punkt kommen müssen, an 
dem  w ir  selber unsere Wirtschaft 
stärken können, denn die Völker 
K u bas und Venezuelas haben 
selbst enorme Schwierigkeiten und 
Problem e“ , sagte er.

E r fuh r fort: „Lassen Sie mich in 
diesem  Sinne offiziell meine Bewun­
derung für die Bemühungen des ver­
storbenen Präsidenten Venezuelas 
Hugo Chävez und des Ex-Präsiden- 
ten Fidel Castro zum Ausdruck brin­
gen. Ihre Entscheidung und Ver­
pflichtung, eine bessere Zusammen­

arbeit zwischen den Karibikinseln 
und dem Rest Mittel- und Südameri­
kas zu erreichen, hat uns heute hier­
her gebracht.“

E r erinnerte daran, dass es nach 
dem  blutigen Ende der Revolution 
in G renada zu einer Abkühlung in 
den Beziehungen zu  Kuba gekom ­
m en sei und dass 13 Jahre  lang 
kein Vertreter eines Karibikstaates 
Kuba besucht habe. A ls e r  dann 
schließlich 1996 Kuba e inen ersten 
h is torischen Besuch abstatte te, 
habe Fidel Castro ihn am Ender der 
Gangway em pfangen und zu ihm 
gesagt: „M itchell, Sie s ind ein muti­
ger Mann, in so  einem  Augenblick 
nach Kuba zu kommen.“  Das sei 
ihm unvergesslich.

Grenada schätze es, zu sehen, dass 
ALBA ein politisch-ökonomisches und 
soziales Bündnis ist, das dem Sozia­
len den gleichen Stellenwert einräumt 
wie dem Kommerziellen. „Deswegen“ , 
so sagte der Premier unter Beifall, 
„glauben wir alle, dass Grenada an 
diesen Tisch gehört.“

Er betrachtet Grenadas Antrag auf

Mitgliedschaft als natürliche Auswei­
tung der Zusammenarbeit, d ie sein 
Land seit Jahren zu Kuba und Vene­
zuela unterhält. Die Solidarität und der 
Beitrag Kubas vor allem im Gesund- 
heits- und Bildungswesen besteht 
2014 bereits 35 Jahre. Alle wichtigen 
Teile der Infrastruktur und seine Pro­
jekte nach der Unabhängigkeit wie 
der internationale Flughafen Maunce 
Bishop wurden vor allem mit kubam 
scher Hilfe errichtet.

In den letzten Jahren habe die Wirt­
schaft seines Landes auch durch die 
Vereinbarungen mit PETROCARIBE. 
das von den ALBA-Gründervätern ins 
Leben gerufen wurde, an Schwung 
gewonnen und man könne so der. 
Bewohnern Grenadas ein besseres 
Leben bieten.

„Deshalb sind wir um; bewusst, 
dass w ir eine moralische Verpflich­
tung haben, nicht nur auf unsere ei­
gene Entwicklung hinzuarbeiten, son- 

; dem auch auf die unserer Brüder und 
Schwestern, m it denen wir heute eine 
Beziehung eingegangen sind", 
schloss Mitchell. •
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N ie d r ig s te  S ä u g lin g s s te rb lic h k e it  

in  d e r  G e s c h ic h te
• KU BA beendete  das Jahr 2014 m it e iner Säuglingssterb­
lichkeit von 4 ,2  pro  Tausend Lebendgeborene. Damit konn­
te die Insel den bere its 2013 erre ichten historischen T ie f­
stand w e ite r halten.

Die Provinz C ienfuegos weist m it 3.0 den niedrigsten Wert 
auf, gefolgt von P inar del R io m it 3.1 und V illa Clara m it 3,2. 
In 24 G em einden starb überhaupt kein Säugling.

Der Unterschied zwischen der Säuglingssterb lichkeit im 
Land a llgem ein und der in den schwer zugänglichen ländli­
chen Gebieten ist nur sehr gering. Das m acht den Erfolg des 
M utter-K ind-Program m s und des Fam ilienarztprogram m s 
deutlich, Leistungen e iner Gesellschaft, d ie trotz der Auswir­
kungen der US-Blockade ihre K inder schützt.

Im Jahr 2014 arbeitete m an besonders daran, Frühgeburten

zu reduzieren, die verfügbaren Plätze in Heimen fü r werden­
de M ütter effektiver zu nutzen und die Überlebensrate der 
Neugeborenen m it weniger als 1.500 Gram m  zu erhöhen.
‘ Nach M einung von Dr. Ä lvarez Fum ero, dem  Leiter des 
M utter-K ind-Program m s im G esundheitsm inisterium , haben 
die Um wandlungen im Gesundheitssystem  die Festigung 
des Ergebn isses erm öglicht. „Faktoren, die zu dieser Ent­
w icklung beigetragen haben, sind die Entw icklung bei der 
perina ta len Versorgung, d e r Intensivversorgung bei Kindern 
und N eugeborenen, die Konsolid ierung eines kinderkardio- 
logischen Netzw erks und die Vervollkom m nung d e r Neuge- 
borenenchirurg ie.“

Die Säuglingsssterblichkeit in Kuba ist d ie niedrigste auf 
dem  gesam ten amerikanischen Kontinent. •

Auch in den ländlichen Gegenden ist die Betreuung von Mutier und 
Kind gewährleistet

In Kuba konnte die Überlebensrate der Neugeborenen mit v/eniger 
als 1.5Q0 Gramm erhöht werden

KUBA ÜBERGIBT VIERTES FRACHTSCHIFF
AN VENEZUELA

Als Frucht d e r Allianz für die Vö lker Unse­
res Am erikas (ALBA) wurde, w ie im Koopera­
tionsvertrag zw ischen Kuba und Venezuela 
festgelegt, das letzte der v ie r au f der kubani­
schen Werft Dam ex in Santiago gebauten 
Frachtschiffe an  Venezuela übergeben. Es 
träg t den Nam en „Los Monjes” .

Das Schiff w ird  im internationalen Handel 
und zur Unterstützung humanitärer Aktionen 
eingesetzt, w ie  auch das Schwesterschiff 
„Los Frailes", das, nachdem  Hurrikan Sandy 
schwere Verwüstungen im O sten Kubas an­
gerichtet hatte, m ehr als 300 Tonnen H ilfsgü­
te r dorthin brachte.

Das 57,27 m lange und 12 m b re ite  Schiff 
kann Ladungen von 740 Tonnen transpor­
tieren.

SOLARPARK IN PINAR DEL RIO IN DER
SCHLUSSPHASE

Die Photovoltaik-M odule, die den ersten 
Strom  aus dem  Solarpark liefern werden, 
der seit M onaten in d e r P rovinz P inar del 
R io errichtet w ird, s ind  schon angebracht. 
Se in Ansch luss an  das Nationale Elektro- 
energetische System  steht kurz bevor.

Insgesam t besteht der Park aus 4.000 M o­
dulen, von denen  jedes e ine Potenz von 250 
W att ha t. D ie  M odule  w erden 
a lle in der P rov inz se lbst hergestellt. W enn 
der Park voll in Betrieb ist. wird e r dem  Land 
300  Tonnen an  Tre ibstoff einsparen und  so 
den  Ausstoß vo n  Kohlend ioxid und anderer 
den  T re ibhauseffekt fö rdernder G ase in die 
A tm osphäre verhindern.

Im  A u genb lick  is t m an in  d e r P rovinz 
dabe i, geo log ische  S tud ien  durchzuführen,

um  w e ite re  gee ignete  S te llen  fü r  die Ein­
rich tung von S o larparks z u  finden.

FESTIVAL JAZZ PLAZA

Am  14. Februar 1980 fand  in  Havanna im 
Haus der Kultur im Bezirk Plaza ein in der ku­
banischen M usikszene vorher nie dagewese­
nes musikalisches Ereignis statt: Das Erste 
Jazz Festival. Das Festival damals legte den 
Grundstein fü r eine der bedeutendsten Veran­
staltungen, die in  Kuba organisiert werden. 
Unter dem Namen „Internationales Festival 
Jazz Plaza" bietet es heute den Liebhabern 
dieses Genres einen Raum, in dem sie das 
beste auf dem  Gebiet des Jazz genießen kön­
nen, was innerhalb und außerhalb Kubas pro­
duziert wird. Jazz Plaza 2014 bot vom  17. bis 
21. Dezember ein Konzert des hervorragen­
den kubanischen M usikers Bobby Carcassös 
m it der Camerata Romeu, dem  jungen Pianis­
ten Rolando Luna, dem  M agic Sax Quartet 
aus Santiago de Cuba und der US-Flötistin 
Andrea Brachfeld als Gäste.

35 G rupp ierungen aus 18  Ländern  waren 
vertre ten , da run te r A rtu ro  O 'F a rre ll, das 
Jazz O rche ste r vo n  K ansas C ity  und die 
französ ische  G ruppe Iba Ibo Yoruba Speci- 
men. Zum  ers ten  M al konn te  m an in Kuba 
den U S -T rom peter O rbö rt D avis  und sein 
Q u in te tt hören, das aus M usike rn  d e r Chi- 

^cagoer Jazz P h ilha rm on ie  besteht.
Den Abschluss des Festivals bildete ein 

Konzert m it den Löpez-Nussa, fün f berühm ­
ten kubanischen Jazzmusifcem, die der glei­
chen Familie entstammen.

KUBA -  EHRENGAST BEI ZWEITER
INTERNATIONALER BUCHMESSE IN HAITI

Z um  zw e iten  M al fand  im  R athaus der

h a itia n isch e n  H a up ts tad t P o rt-a u -P rince  
e ine In te rna tio na le  B uchm esse s ta tt. D ie 
M esse , d ie  in d iesem  J a h r Kuba  g e w id ­
m et war, e rm ö g lich te  es den H a itianern  
n ich t nu r, B ü che r a u s  K u b a  und H a iti, 
sonde rn  auch a u s  V enezue la , d e r D o m i­
n ika n isch e n  R e pub lik , K anada  u n d  den  
V e re in ig ten  S ta a te n  kenne n  zu  le rnen . 
S ch rifts te lle r, H e ra u sg e b e r und E ssa y is ­
te n  d e r te ilnehm enden  L ä n d e r kam en auf 
d e r A u ss te llu n g s flä ch e  zu  K o n fe renze n  
und G esprächen  m it dem  P ub likum  zu ­
sam m en.

Kuba w a r m it a llen  Verlagen se ines  Lan­
des vertre ten und hatte  ein bre ites  A n g e ­
b o t an E rzählungen , Poesie, Science F icti­
on und A b enteuerlite ra tu r. Für die K inder 
gab es neben vie len K inderbüche rn  eine 
S onderausgabe von „V ie r a frikan ische  Er­
zäh lungen" in der S prache Haitis, in Creo- 
le . M an legte den Schw erpunkt auf T he ­
m en und Personen, die die h istorischen 
und ku ltu re llen  B indungen be ider Länder 
betonen . Erst se it 2012  besteh t auf d iesem  
G eb ie t ein enge re r Kon takt zw ischen b e i­
den Ländern und man sprach ü b e r ge ­
m einsam e P ro jekte . „W ir haben n ich t ge ­
g laub t, so bald e inge laden zu  w erden, 
abe r a ls  man uns d ie  E inladung übergab , 
haben  w ir uns sehr ge freu t“ , sagte  Z u le ica  
Romay. d ie  P räsidentin  d e s  kuban ischen 
Buchinstitu ts.

SCHWERE SCHÄDEN IN BARAC0A

H e ftige  R egenfä lle  haben in  B aracoa , im 
äußersten O sten Kubas, zu s tarken Über­
schw em m ungen geführt, bei denen  749 
W ohnungen unbew ohnbar gem acht w ur­
den. Es kam  eben fa lls  zu  S chäden auf 
Kakao- und Kaffeep lantagen. D u rch  die

Z erstörung d e r Brücke von Jam a l wurde 
die d irek te  S traßenverb indung zum  Bezirk 
M a is i un te rb rochen . Auch Schulen wurden 
in M it le id e n s c h a ft gezogen , Te le fon-, 
R adio,- und Fernsehverb indungen waren 
unterbrochen. Am  m eisten S orgen macht 
den Behörden d ie  vom  M acaguan i-F luss 
ve rursachte  Erosion, d ie  e ine potentie lle  
G e fah r fü r  w e itere 16 W ohnungen, zwei 
M ehrfam iliengebäude , e inen K indergarten, 
e ine  P o lik lin ik , d ie  Z ugangsstraß e  zum  
Hotel P o rto  Santo und zum  F lughafen dar­
ste llt. B aracoa hatte  bis je tz t noch niem als 
unter so  schw eren N iedersch lägen zu  le i­
den gehabt.

OPERATION „TRIBUT“  -  KUBA GEDENKT
SEINER GEFALLENEN INTERNATIONALISTEN

Am  7. D ezem b er w a r es 25  Ja h re  her, 
d a ss  d ie  2 .0 8 5  M änne r und Frauen, die 
bei den Käm pfen  fü r  d ie  U n abhäng igke it 
A fr ika s  g e fa lle n  w a ren , und w e ite re  204, 
die be i d e r A usübung  z iv ile r Aufgaben 
s ta rb en , nach  Kuba zu rü ckü b e rfü h rt w u r­
den.

N am en w ie  C u ito  C u anava le , C angam - 
ba  ode r S um ba w e rde n  den Kubanern  
im m e r im  G e d ä ch tn is  b le iben . N ach  dem  
S ieg  konn ten  d ie  Ü be rres te  d e r im  Kam pf 
gegen  R assism us und A p a rthe id  g e fa lle ­
nen K ä m pfe r nach Hause zu rückkehren  
und s ie  fa n d e n  in den P a n theons d e r P ro ­
v in z , aus d e r s ie  s tam m ten , ih re  le tz te  
Ruhe. An d iesem  Tag, d e r g le ichze itig  
d e r Todestag A n ton io  M aceos und se ines 
A d ju n ta n te n  P a n ch ito  G öm ez is t, w ird  
jedes J a h r an  d ie  O pe ra tion  „T ribu t" e r in ­
n e rt und d e r Frauen und M änner ge ­
dach t, d ie  b e i in te rn a tio n a lis tisch e n  M is­
s io nen  in  A fr ika  ih r Leben ließen . •
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